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Mit den amtlichen Bekannlmachungen
 

Erfcheinungstage: Sonnabend nnd

Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Votenlohn
bezw. Poftgebühren.

Ersüllungsort Hundsfeld bei Breslau.

  

IIl’. Illll
 —

H Der Genser Zweit-verband I
» Der Austritt Italiens aus der Geiifer Entente ist eigent-

lich nur die logische Folge der faschistischen Politik und
eine Bekräftigung des Antikominterndreiecks, das durch
Deutschland, Jtalien und Japan gebildet wird. Er ist
wohl auch den Großmächten, die noch an dieser verstaubten
Einrichtung hängen, nicht überraschend gekommen, denn
fchließlich hat Jtalien sich in den letzten Jahren zum
größten Teil schon gar nicht mehr an dem Genser Ge-
schwätz beteiligt. _

Durch die amtliche deutsche Erklärung zu dem
italienischen Schritt wird die Einmütigkeit der deutsch-
italienifchen Zusammenarbeit noch einmal stark unter-
strichen. Gleichzeitig werden wiederum die Gründe dar-
gelegt, die Deutschland zu seiner ablehnenden Haltung
gegenüber Genf veranlaßt und ihm Grund genug gegeben
haben, eine Rückkehr nach Genf nie wieder zu erwägen.

Jn der amtlichen deutschen Erklärung wird der
GenferZweckverband als das herausgestellt, was er von
jeher war und im Laufe seines 17jährigen Lebens geblieben
ist: ein ,,Zweekverband einzelner Nutznießer der Versailler
Regelung«. Es war ein Hohn, den Genser Bund als
einen Friedensstifter zu bezeichnen. Denn die Gründer
des Bundes wollten ja ganz etwas anderes. Sie wollten
in Genf das Versailler Diktat vereinigen und gleichzeitig
den Borrang der sogenannten Siegerniächte des Welt-
krieges für alle Zeiten festlegen. Gens erwies sich als
völlig verständnislos gegenüber der politischen Entwick-
lung und war eifersiichtig darauf bedacht, den politischen
Zustand nach dem Kriege aufrechtzuerhalteii und fest zu
verankern. _

Eine traurige Bilanz, die Genf heute nach
mehr als eineinhalb Jahrzehnte währendem Leben ziehen
mußt Drei Großmächte gehören dem Bunde nach dem
Austritt Jtaliens nicht mehr an, die vierte, Amerika, hat
sich von vornherein abseits gehalten. So bleiben denn
nur noch drei Großmächte in diesem traurigen Völkerver-
hand: Frankreich, England und So·wjetrußland. Jhnen
gesellen sich noch eine Reihe kleinerer und mittlerer
Staaten, die sich einmal um die Mitgliedschaft im Genser
Bund bewarben, weil sie dadurch am besten ihre Existenz
zu sichern glaubten. Viele von ihnen haben bereits ihren
großen Jrrtum eingesehen, und wenn sie dennoch heute in
dem Genser Bund sind, so machen sie aus ihrer Enttäu-
schung doch kein Hehl und erwägen, ob es nicht besser ist, sich
die hohen Mitgliedsbeiträge zu sparen und den drei
Großmächten zu folgen, die einer Einrichtung den Rücken
gekehrt haben, die doch nur noch ein Scheinleben führt.

Japan zog zuerst die Konsequenz aus dem Versagen
des Genser Klubs, indem es bereits im Februar 1933
seinen Austritt erklärte. Deutschland folgte am
14. Oktober des gleichen Jahres, als ihm die Gleichberech-
tigung in der Abriistiingsfrage verwehrt wurde. Sieben
Jahre lang hatte es fühlen müssen, daß der Genser Bund
nichts weiter ist als der Testamentsvollstrecker
des Versailler Zwangsfriedens. Jtalien
hat erst jetzt die Folgerung aus dem Verfagen und der Un-
fähigkeit des Genser-Bandes gezogen, obwohl Miissolini
diesen Schritt schon erwog, als Genf die schandbaren
Wirtschaftssanktionen über Jtalien verhängte und eine
völlig verständnislose Haltung gegenüber äthiopischen
Fragen einnahni.

Wenn es heute noch eine Großmacht gibt, die mit
Genf zufrieden ist, dann ist das Sowjetrußland. Die
Sowjets haben den Völkerbund zu einer Stätte der Jn-
trigen und dunklen Machenschaften herabgewiirdigt, der
von ihnen dazu ausersehen worden ist, dem Bolschewis-
mus die Wege nach Europa frei zu machen. Es wird
immer ein trauriges Kapitel in der französischen und eng-
lischen Politik bleiben, daß die beiden Länder sich dem
Terror des Bolschewismus in Gens aussehen und sich
gelegentlich auch in das Schlepptau der Kommunistischen
Jnternationale, die ihr Hauptbetätigungsseld nach Genf
gelegt hatte, nehmen lassen. Der Bolschewismus hatte
sehr bald erkannt, daß der sogenannte Kollektivi-
tätsgedanke, der in Paris und London geboren
wurde und genährt wird, die beste Tarnkappe für die
kommunistischen Weltrevolutionspläne abgab. So sahen
wir denn Moskau, Paris und London oftmals einmütig
Arm in Arm (siehe Spanienfrage) und erkannten den
Mißbrauch des sogenannten Friedensbundes immer mehr
und mehr. Er ist heute ein Jnstriiment in der Hand
jener Mächte, die durch ihn ihre Jnteressenpolitik sanktio-
nieren lassen und ihn dazu mißbrauchen, um die kleineren
und mittlerenStaaten als Stimmvieh bei der Stange
zu halten.

Der Genser Bund liegt längst im Sterben, und auch
die drei noch verbleibenden Großmächte werden sein Hin-
iechen nicht aufhalten können. Das Weltgeschehen ist über
hn hinweggegangen wie es über alle Einrichtungen hin-
weggehen wird, die einen Zustand verewigen wollen und
nicht den Grundsatz des ewigen Fließens und der ständi-
gen Entwicklung anerkennen wollen. Außerdem ist dieser
und auf einer Lüge aufgebaut, und schon deshalb konnte

das Genser Gebäu e nicht ewig fein.
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Die intiistiie bainlstait notiert
Kantine lieh Zadaueni besetzt
Peting wird« wieder Hauptstadt

Die chinesische Hauptstadt Nanliiig ist nach einer Mel-
dtiitg aus Tolio am Montag von den japanischen Truppen
vollkommen besetzt worden.

Nach Einnahme der einzelnen Tore konnten die durch
das Ofttor nach Ranking eiiigedrungenen japanischen
Truppenteile ihre Erfolge ausweiten und über freies Feld
bis an die Kriegsschule vorftoßen, die besetzt wurde. Weiter
schoben die Japaner ihre Stellungen nordwärts in Rich-
tung auf Fukweischan vor. Andere Abteilungen drangen
vom Südabhang des Purpurberges auf das Taipingtor
vor, um sich mit den in die Stadt eingedrungenen Truppen
zu bereinigen.

Die japanische Agentur Douiei bestätigt die bereits
von ausländischer Seite gebrachte Meldung, daß nach dem
FallvonNanking in Peking, der früheren chine-
fischenHauptstadt.eine neueRegierungein-
gesetzt werden soll, die den Anspruch erheben wird, die
Vertreterin nicht nur Nord-, sondern auch Mittel- und Süd-
chinas zu fein. Die neue Regierung in Peking werde so-
mit an die Stelle der Nanking-Regierung treten, die mit
dem Verlust ihres Regierungssitzes, Nanking, zusammen-
gebrochen sei. Die neue Regierung in Peking werde die
verschiedenen ,,Friedensausfchüsse« zusammensafsen, die in
der letzten Zeit in sJiorbchina gebildet worden find.

Die provisorische Regierung wird in drei Kom-
missionen aufgeteilt werden: in eine gesetzgebende,
eine oollziehende und eine richterliche. Die gesetzgebeude
Kommission wird von Tang Erhho, der als Wissenschastler
und Staatsmann einen Ruf genießt. geleitet werben. Er
war früher einmal Jnnen- und Finanzminifter gewesen.
Tang Erhho wird einen neuen Verwaltungsapparat in
China aufziehen. Seiner Kommission werden bekannte
Männer angehören. Die Erekutivlommission wird von
Wang Komin, dem Finanzminister und Gouverneur der
Bank von China, übernommen werden, während die
richterliche Kommission von dem früheren Justizuiiuifter
Tang Kang übernommen wird.

  

  
 

Ausgabe des Hubsbiuger heterogene
Beschluß des österreichischen Ministerrats

Der österreichische Ministerrat hat, wie amtlich mit-
geteilt wird, beschlossen, in Durchfiihruiig des Gesetzes
über die Aufhebung der Landesverweisung und die Rück-
gabe des Vermögens des Hauses Habsburg die Ber-
mögensrückgabc nunmehr durchzuführen

Nachdem mehrere Häuser in Wien und Wertpapiere
im Betrage von 250 000 Schilling sowie verschiedene Ge-
brauchsgegenstände bereits früher ausgefolgt wurden,
werden der amtlichen Mitteilung zufolge nunmehr nach-
stehende Güter den Habsburgern zurückgegeben: Schloß
und Park Laxenburg bei Wien, Schloß und Park Mürz-
steg in Steiermark, die Herrschaft Orth mit dein Schloß
Eckartsau, die Güter Pöggstall, Mannersdorf am Leitha-
gebirge und Vösendorf in Niederösterreich, Krampen in
Steiermark und Matighofen in Niederöstssrreich ferner die
Einrichtung des Schlosses Neuberg in Ss,eiermark. Diese
Schlösser und Güter waren nach dem Umstnrz dem Invali-
densonds übereignet worden, in dessen Besitz auch der
Lainzer Tiergarten bei Wien und die Donauinfel Lobau
übergegangen waren. Die beiden letzten Grundstücke, fer-
ner der Hofkeller in Wien und sonstiger kleiner Hausbefitz
wurden teils in das Eigentum des Staates, teils in das
Eigentum der Gemeinde Wien übergeleitet.

Dazu wird in der amtlichen Mitteilung noch erklärt,

 

daß all dieser Grundbesitz nahezu erträgnislos war und .
daß die Jnvaliden auch in Zukunft durch den Staat sicher-
gestellt würden.

Delbos in Belgrad
Besuche bei Siojadinowitsch ttnd Priuzregcnt Paul

Der französische Außenminifter Delbos traf am
Sonntag in Belg ra d ein. Am Bahnhos wurde Delbos
von Ministerpräsident und Außenminifter Dr. Stojadino-
witsch und Mitgliedern der Regierung begrüßt. Danach
begab sich Delbos in die fraiizösiscljt Gesandtfchaft. Jni
terlauf des Vormittags schrieb sich Delbos im Hofmar-

schallamt in die Besuchsbiicher der königlichen Familie ein,
worauf er Stojadinowitsch im Außenminifterium seinen
Besuch abstattete.

Mittags wurde Delbos vom Prinzregenten
Paul in Audienz empfangen. Hieran schloß sich ein
Frühstück. i .
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Ameritauiskhes Kanonenboot versenkt
Von japanischer Fliegerbombe getroffen.

Auch drei Tankschiffe gesunken

Bei einem japanischen Luftangriff auf Nanking wurde
das auf dem Jangtse in unmittelbarer Nähe der Kampf-
handluiigen liegende amerikanische Flußkanoncnboot
»Panay« von einer Fliegerbombe getroffen und zum
Sinken gebracht. Auch drei amerikanische Tankdampfer
erhielten Treffer und sanken. Die Zahl der Opfer am
Toten und Berletzten ist noch nicht bekannt.

Das Kanonenboot »Panah« hatte außer der Be-
fatzung von 65 Mann etwa 50 Zivilpersonen an Bord, dar-
unter vier amerikanische Botschaftssekretäre. Das Schiff
wurde· von den amerikanischen Pressevertretern als
schwimmende Funkstation zur Uebermittlung
von Rachrichtennach Amerika benutzt. Auch verschiedene
amerikanische Filmberichterstatter befanden sich unter den
Passagieren.

Der japanische Botschafter in China, Kawagoe, hat
dem amerikanischen Botschaft-er Johnson telegraphisch das
Bedauern der japanischen Regierung über
diesen Zwischenfall ausgesprochen, und der japanische
Flottenkommandant, Admiral Hafegawa, hat sich bei
einem Besuch auf dem amerikanischen Flaggschiff
,,Augusta««wegen des Zwischenfalls bei dem amerikani-
fchen Admiral Yarnell entschuldigt. ·
· Der amerikanische Botschafter in Tokio stattete dem
japanischen Außenminifter Hirota im Zusammenhang mit
dem Zwischenfall einen Besuch ab. Dabei drückte, wie ver-
lautete Hirota dem Botschafter das tiefe Bedauern der
japanischen Regierung aus.

Staatsfekretär Hull empfing den japanischen Bot-
fchafter, der erklärte, daß der japanische Außenminifter
beim amerikanischen Botschafter in Tokio einen Entschuldi-
gungsbesuch gemacht habe. Hull habe, so wird m Wa-
f h in g t o n gemeldet, in schärfster Weise betont, daß diese
Entschuldigung keinesfalls ausreiche. Die USA.-Regier1nig
werde in Tokio Vorstellungen erheben, sobald»nahere Ein-
zelheiten über den Ztvischenfall in China vorlagen.

Chef der polnischen Lustwaffe in Berlin
Besuch bei den Spitzen der deutschen Wehrmacht

.. » Der Chef der polnischen Luftwaffe, General R a h f k i ,
der· auf Einladung des Reichsministers der Luftfahrt und
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Generaloberst G ö-
ring, mit seiner Begleitung, Oberstleutnant Stachon
und Major Szul, in Berlin eintraf, machte Besuche beim
Reichskriegsminifter und Oberbefehlshaber der Wehr-
macht, Generalfeldmarschall von Blomberg, beim
Reichsminister der Ltiftfahrt und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe, Generaloberst G öring, beim Staatssekretär
der Luftfahrt, General der Flieger Milch, und beim
sEhes des Generalstabes der Luftwaffe, Generalleutnant
Stumpff.

Der polnische General, in dessen Begleitung sich auch
der polnische Militär- und Luftattachå in Berlin, Oberst-
leutnant Szhmanski und sein Gehilfe, Major Steblick.
befanden, ehrte im Beisein vom Vertreter des Ober-
besehlshabers der Luftwaffe, General der Flieget von
«Witzendorfs, die Gefalleiien des Weltkrieges durch Nieder-
slegung eines Kranzes im Ehrennial Unter den Linden.

,,Wahlen« in der Sowietunion
90 Millionen unter schärfster Kontrolle an der Wahlurne

Am Sonntag wurden in der Sowjetuni on die
lange vorbereiteten ,,Wahlen« durchgeführt, an denen sich
90 Millionen Menschen beteiligen sollen. Die meist in
Schulen oder öffentlichen Gebäuden untergebrachten
Wahllokale waren von 6 bis 24 Uhr geöffnet. Die Wähler
begaben sich teils ,,organisiert«, d. h. in Gruppen unter
Führung besonderer Agitatoren, teils einzeln zu den
Wahllokalen. Dort wurden ihnen die mit dem Namen
des jeweiligen Kandidaten versehenen Stitnmzettel aus-
gehändigt, die dann nur noch von den Wählern in Um-
fchläge gesteckt und in die Urne geworfen werden mußten.

Es wird mit einer nahezu vollständigen Beteiligung
der Wahlberechtigten gerechnet, da bei den umfassenden
Kontrollmaßnahmen kaum jemand wagen kann, den
,,Wahlen« fernzubleiben. Die vollständigen Wahlergeb-
nifse dürften jedoch erst in einigen Tagen vorliegen. Die
iMoskauer Blätter bemühen sich natürlich, die Wahlaktion
in der Sowjetunion auch im Sinne der weltrevolutionäs
ren Aaitation auszuwerfen.
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Die anstatt-betreute Deutschlands
Abkommen für ihre Aufrechterhaltung

Verhandlungen über eiti neues Abkommen für Aqu
rechterhalttnig der b a n k m ä fz i g en A u s l a n d s ·
t r e d i te D e u t s ch I a nd s (Stillhalteabkomuien) für
die Zeit tiach bem 1. März 1938 find iiach zweiwöchigen
Besprechungen mit befriedigendein Ergebnis
a b g e f ch l o ff e n warben. Sie haben diesmal in London
und einige Monate früher als sonst stattgefunden nnd cr-
wiesen sowohl die erfolgreichen Anftrengnngen, die von
Deiitfchlatid seit Jahren zur Lösung des Problems ge-
macht worden sind, wie den Geist gegeiiseitigen Verständ-
nisses zwifcheii den im Jn- unb Ausland beteiligten
Streifen.

Der Gesanitiuufaug der durch die jährlichen Kreditabkoni-
nien geregelten deutschen Anslansdskredite ist seit Oktober 1931
von einein Gegenwert von rund sechs Milliarden Reichsinark
auf einen folchen von etwas unter einer Milliarde
R eichsmark zurückgegangen, wobei zur Verminderung
zwar auch die Abwertung aiisläiidischer Währiingeii erheblich
beigetrageti hat, ein wesentlicher Teil des Abbaiies jedoch durch
die deutschen Zahlnngeu in Reichsinark auf Registerkonto er-
folgt ift. Die R eisemark, als welche die Registermark vor-
wiegend verwendet wird, hat sich für den ausländischen Reise-
verkehr in Deutschland als sehr förderlich erwiesen. Jhre bis-
herige Handhabung ist auch für das 1938er Abkommeu vor-
gesehen. Der neue Kreditvertra ist wiederum für ein Jahr
abgeschlossen Hierbei ist vorgesegetn daß im Laufe des Jahres
1938 eine Verlängerung des Abkoiiiitieus von zwölf aitf fünf-
zehn Monate erfolgen kaun.

Während im wesentlichen das Abkoiiiuien unverändert
fortgesetzt wird unb eine Rückführung der Kredite durch De-
viseuzahlnug wiederum unterbleibt, enthält es insbesondere
zwei Neuerungen. Die eine ist der allmähliche Ersatz von Kre-
diten, die den Erfordernissen des internationalen Kreditver-
kehrs nicht so entsprechen, wie es für den deutschen Kredit iittd
die ausländischen Bankiuftitute erwünscht ist, durch regelrechte.
Reuibourskredite. Eine weitere Aeiiderung des Abkouinieiis
bedeutet es, daß unbeuutzte Kredite von Bansken an Bauten
nicht gestrichen werden, auch wenn sie schon seit längerer Zeit
nicht in Anspruch genommen worden find. Die Erfahrung
zeigt, daß auch im letzteren Fall bei entsprechender Entwicklung
des Auslandsgefchäftes der Kunden der deutschen Bauten und
Bankiers eine Wiederbenutzung sehr wohl in Frage kommen
kauu. Dagegen kann man annehmen, daß seit längerer Zeit
nichtbeuutzte direkte Kredite eines einzelnen industriellen oder
koninierzielleu Schnldusers tatsächlich keine Verwendungstnög-
lichkeit mehr haben; diese Kredite werden, wenn seit zwei
Jahren dauernd nicht mehr benutzt, als erloschen betrachtet.

Jni Jahre 1931 hat die Deutsche Golddiskotitbank für Rech-
nung des damals geschaffenen Giaraiitieverbandes der deut-
schen Wirtschaft die Biirgschaft für gewisse Prozentsätze aller
Kredite übernommen, bie von den ausländischen Baukeu im
Kreditabkouiineu gebunden wurden. Der Betrag dieser Bürg-
schafteu hat sich von ursprünglich annähernd 500 Millionen
Reichsmark Gegenwert auf etwa 85 Millionen Reichsmark
Gegenwert ermäßigt. Mit der Zeit ist die Deutsche Golddis-
kontbank durch Liquidieruug oder Haftentlassung von ver-
biirgten Schiildneru im Aiisuiaße von einigen Millionen
Neichsmark zum alleinigen Schuldner auslän-
d i sch e r Glä u b i g e r in fremder Währung geworden. Diese
Eigeuverpflichtiuigender Deutschen Golddiskotitbank werden
unter bem neuen Abkoniitieu bezahlt. Um eine gleichmäßige
Behandlung aller Gläubiger herbeizuführen, it vorgesehen,
daß hierbei gewisse Garantieverpflichtungeu für ie bisherigen
Schuldner von einigen Atislandsgläubi ern auf andere um-
gelegt werden. Durch diese Regelung ge angen etwa 10 v. H.
der Verpflichtungen der Deutschen Golddiskontbank zur Erledi-
gung. Jui übrigen bleiben die bei der Garantieübernahme ur-
sprünglich vorgesehenen« in der Gläubigerwährung verein-
barten Riickzahlnngsrateu der Deutschen Golddiskontbank
weiterhin gestundet.

Die Neutralität der Schweiz
Kein Austritt atis der Genfer Entetite

Der Austritt Jtaliens aus dem Genfer Interessen--
klub hat iti der Schweiz die Bestrebungen verstärkt, die-
darauf hinauslaufen, die volle Neutralität der Schweiz
wiederherzustellen, die 1920 beim Atischltiß der Schweiz
an den Genfer Bund durch die Loiidoiier Erklärung zu-
einer biffereutialen Neutralität geworden war.

Jn bestimmten Kreisen hofft man jedoch scheinbar
immer noch, daß sich die Getifer Etitente reformieren lassen
könnte. Andererseits hält man sich vor Augen, daß jetzt
von den Nachbarländern der Schweiz, mit denen sie durch
sprachliche und kulturelle Bande verbunden ist, zwei be-
deutende Länder dem Bunde nicht mehr angehören. Das
gäbe Veranlassung, die Neutralitätsfrage schärfer als
bisher in den Vordergrund zu stellen und von dem sehr
fragwürdigen Artikel 1 6 (Durchmarschrecht) entbunden
zu werden.

Der B u n d e s r a t bat sich auch mit dieser Angelegen-
heit befaßt und ist angesichts der gegenwärtigen außen-
politischen Lage zu der Auffassung gekommen, daß ein eidge-
nössischer Neutralitätsfeldzug und eine Neutralitätsabstim-
mung bie Stellung der Schweiz in Genf und ebenso inter-
national nur erschweren würden. Der Bundesrat habe
bereits im Dezember vergangenen Jahres den Völkerbiind
von der Priorität des Neutralitätsgrundsatzes bei allen
internationalen Maßnahmen verständigt; das Land könne
also nicht zu Sanktionen veranlaßt werden, wenn seine
Neutralität dadurch in Gefahr gerate. Der Nationalrat
habe durch einen Neutralitätsbefchluß im Frühjahr diese
Stellung der Regierung tioch bekräftigt. Ein Durchmarsch-
recht für Armeen, die auf Grund eines Völkerbundsbe-
srlkliiffes marschieren, habe die Schweiz von jeher abge-
e )nt.

Jni Bundesrat hat Bundespräsident Motta einen
Bericht über die Abkehr Italiens von Genf erstattet. Er
wird einen schriftlichen Bericht über die Lage vorbereiten,,
in bie bie Schweiz durch diesen Schritt versetzt wird. Das-·
bei ist an einen Austritt aus der Genfer Enteute
nicht g e d a eh t. Der Bundesrat wird seine Beschlüsse,
gestützt auf diesen schriftlichen Bericht, fassen.

Nationalspanische Truppen greifen an
Ati drei Stellen die rote Frout eingedrückt

Die Truppen General Franeos sind, wie
in P a ris eingetroffeue Berichte besagen, an zahlreichen
Frontabschuitten nach heftiger Feuervorbereitung durch
Artillerie unb Bombetiflieger überraschend zum all-
gemeinen Angriff vorgebrochen. Vor Toledo, bei Brunete
unb bei Teruel wtirdeii die roten Stellungen in breiter
Frout eingedrückt. Die erbitterten Kämpfe sind überall
noch im Gange; sie scheinen sich jedoch bereits zum Nach-
teil der Bolschetvisten zu wenden. Jn unterrichteten Kreisen
will man wissen, daß es sich um den Beginn der General-
oiiensive der nationalen Heere handelt.

i

  

-,,"Wacht des Landes«,
Reichsjugendführer Baldur von Schirach eine Fahrt
in das rumänifche Land, um Führerfchulen der Jugend

 

Reue Kirchenverordnung
Wiederherstellung der Ordnung in der Evangelifchen Kirche

Zur Wiederherstellung der Ordnung in der Deut- I
schen Evangelischen Kirche ist auf Grund des
Gesetzes zur Sicherung der Deutschen Evangelischen Kirche s
durch den Reichsminifter für die kirchlichen Angelegenhei-
ten, Kerrl, die folgende Verordnung erlassen worden«-

§ 1. 1. Sie L eitun g der Deutschen Evangelischen Kirche
liegt bei dem Leiter der Deutschen Evangelis en Kirchenkanzlei.
2. Dieser ist befugt. iiach Anhörung der irchenregierungen
der Landeskirchen V e r o r du u n g e n in äußeren Angelegen-
heiten zu erlaffen. Die Fragen von Bekenntnis und Kultus-
sind von dieser Befugnis ausgeschlossen. 3. Sie E r n e n n u n g:
unb Entlassung von Beamten der Deutschen Evan-
Rlischen Kirche (Kircheiikanzlei) bedarf der Zustimmung des
eichsministers für die kirchli en Angelegenheiten

§ 2. 1. Sie Leitung der andeslirchen liegt, soweit nicht
im folgenden besondere Bestimmungen getroffen sind, bei den
im Amt befindlichen Kirchenregierungen. 2. Jii den
Landeskirchen: a) Evan elische Kirche der altpreußischeu Union.
b) Evangelisch-lutheris e Landeskirche Sachsens. c) Evange--
lis -lutherische Landeskirche Schleswig-Holsteins. d) Evange-
lis e Landeskirche Naffau-Hessen. liegt die Leitung bei dem im
Amt befindlichen Lseiter der obersten kirchlichen
V e r w al tu n g s b e h ö r d e. Dieser trifft seine Entscheidun-
genhngch vorangegangener Beratung mit den Mitgliedern der

e or e.
§ 3. 1. Sie Kircheuleitting im Sinne dieser Verordnung

umfaßt insbesondere die Ausübung der kirchenregi-
mentlicheu Befugnisse einschließlich des Erlasses von
Verordnungen 2. Die den Finanzabteiluugen über-·
tragenen Befugnisse bleiben unberührt 3. Unberührt bleibt
auch die Zuständigkeit des Kirchliehen Aiißenanites
der Deutschen Evangelischeu Kirche und des Evangelischeii
Oberkirchenrates der Evangelischen Kirche der altpreiißifcheu
Uiiion für die Beziehungen dieser Kirchen zu ihren außerdem-
fcheti Teilen und den Kirchen des Atislaiides.

§ 4. 1. Diese Verordnung tritt mit dein auf bie Verkün-
dung folgenden Tage in Kraft. Mit dem gleichen Zeitpunkt
treten die Dreizehnte Verordnung zur Durchführung des Gei-
sekes zur Sicherung der Deutschen Evangelischen Kirche (Reichs--
ge etzblatt I, 6.333) unb alle entgegenstehenden Bestimmungen
außer Kraft. 2. Sen Zeitpunkt des Aiißerkrafttretens dieser
Verordnung bestimmt der Reichstninister für die kirchlichen An-
Ielegeuhciiein

NurfthwaihesunahmedekArbeiteiosigieit
Rund 624 000 Arbeitslose weniger als im Vorfahr

Die im Herbst und Winter alljährlich übliche Zunahme

der Arbeitslosigkeit hat sich iu diesem November in engen

Grenzen gehalten. Die Zahl der Arbeitlosen stieg um

rund 71 000. Zu dieser erfreulichen Entwicklung hat« neben

der Fortdauer der allgemein lebhaften Wirtschaftstatigkeit

die im November in den meisten Reichsgebieten noch recht
günstige Witterung wesentlich beigetragen. »

Etide November wurden rd.ült;)73 003 Alrkgyzboge tm

Deut en Rei ezählt gegen’ er r . · am

30. SEJvember c1,93%, also rd. 624 000 weniger." Voll ein-
satzfähig und auch zwischenbezirklich ansgleichsfahig waren
Ende November 1937 rb. 117 000 Arbeitslose gegenüber

rd. 87 000 Ende Oktober.

Jn den w e st d e u t f ch e n Bezirken war die Zunahme-
bei der in diesen Gebieten besonders milden Witterung
kaum nennenswert. Jn Westfalen ging die Arbeitslosen-
zahl sogar noch leicht zurück. Der starke Anftieg der Zahl
der Arbeitslosen in S ch l e s i e n beruht ganz überwiegend
auf der Rückkehr von Volksgenoffen, die den Sommer über
in anderen Landesarbeitsamtsbezirken gearbeitet hatten.

Eine besonders erfreuliche weitere starke Abnahme der
Arbeitslosenzahl ergab sich bei den Angestellten (-— rund
7300), teils unter der Auswirkung der Fünften Anord-
nung zur Durchführung des Vierjahresplans, teils durch-
verstärkte Anforderungen von Aushilfskräften für das
Weihnachtsgeschäft.

Die Gesamtzahl der Unterstützttngsempfän-
g e r der Reichsanftalt betrug Ende November 1937’
rb. 300 000 unb lag damit um rd. 43 000 höher als Ende.
Oktober. Der Umfang der Gruppe der Notstands-
arbeiter blieb mit 52 250 gegenüber 52 500 Ende Ok-«
tober ziemlich unverändert.

Dentsch-rnmiinisil)e Jugendsreiindfrhaft
Schirach besichtigte rumänische Führerschule

Begleitet vom Leiter der rumänischen Staatsjugend
Major Sidoroviei, unternahm

zu besichtigen und einen Einblick in die Jugendarbeit in
den Dörfern zu erhalten.

Baldur von Schirach wurde von der Jugend Rumä-
nieus überall aufs herzlichste empfangen. Von den Führer-
schulen und der regen Tätigkeit der Jugend in den
Dörfern erhielt er ausgezeichnete Eindrücke. Jn Begrü-
ßungsansprachen an die deutschen Gäste wurde zum Aus-
druck gebracht, daß das Bekenntnis zu den glei-
chen Jd e alen der Jugend Deutschlands unb ber
Staatsjugend Rumäniens die Kameradfchaft und Freund-
schaft der Jugend beider Länder fest gegründet habe. Bal-
dur von Schirach stattete im Verlauf seiner Fahrt auch dem.
Königsschloß Pelesch bei Sinaia einen Besuch ab.

Die Lan-e der französischen Landwirtschaft
Scharfe Kritik in der Pariser Kammer. "

Die französische Kammer nahm nach kurzer
Aussprache den Haushalt des Ministeritims für Handel
und Industrie an. Bei Behandlung des Haushalts des
Landwirtschaftsministeriums kam der H a u s h a l t s -
berichterstatter u. a. auch auf die Maul- und
Klauenseuche zu sprechen. Er bemängelte die sanitäre Aus-
rüstuug, die ungenügenden Zuschüsse für den Bau »von
Wasserleitiingen auf bem Lande und für die Elektrifizie-
rung unb bebauerte die ungenügende Unterstützung des-
Ausbaues von Kreisstraßen.

Weiter wurde in der Aussprache auf bie Land-
flucht als Folge des bedeutend geringeren Lebensstaw
dards des Landes gegenüber dem der Stadt hingewiesen.
Die Auswertung der Preise der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse wurde infolge der Preiserhöhung der städtischen
und Jndustrieprodukte als überholt bezeichnet.
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Kuhmvolle Rettungetat
Wie die Befatzung der »Preußen« gerettet wurde.

t 'It Diet Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger
ei mi: «

» Die Rettungsftation Lohme auf Rügen hat
in das Rettungswerk bei dem bei Stubbenkanimer in
schwerem Schneesturm gestrandeten deutschen Fähr-
fchiff ,,Preußen« entscheidend eingegriffen. Nachdem
durch das wieder einfetzende sehr stürniische Wetter bie an
der Unfallftelle befindlichen Berguiigsdanipfer, die einen
Teil der-«Befatzung schon vorher an Bord genommen hat-
ten unb das ebenfalls zur Hilfeleistuug herbeigeeilte Mo-
torrettiingsboot der Station Saßuitz an bie in schwerer
Bratidung etwa 100 Meter vom Steilufer liegende
»Preußeu« nicht herankommen konnten. wurde der Rate-
tenapparat der Station Lohme eingesetzt Es gelang und),
eine Verbindung mit dem Schiff herzustellen und 22 Be-
satztingsmitglieder durch die Brandung zu holen.

Au weiteren Einzelheiten wird noch bekannt: Am
Freitagmorgeu gegen vier Uhr wurde die Rettungsinanu-
schaft in Lohme alarmiert. Jn zweisiiindiger harter Arbeit
bei Ostfturm iti Stärke 9 bis 10 unb schwerem Schnee-
treibeu wurde der Raketenapparat unter Vorspann von
acht Pferden durch das schwierige Gelände in Schuß-
stellung in Nähe der Unfallftelle gebracht. Nachdem die
Schlepper das gestrandete Schiff gegen 11 Uhr verlassen
mußten, wurde durch Raketenfchuß die Verbindung mit
dem Fährfchiff hergestellt und zunächst zwei Mann der
Besatzung mittels Hosenboje an Land geholt. Um mehrere
Personen gleichzeitig bergen zu können, wurden die übri-
gen 20 Schiffbrüchigen mit Hilfe der Verbinduugsleine
unb des Rettungsflosses des Fährschiffes durch die Bran-
dung geholt. Diese Rettungstat erinnert an die Stran-
dung des etwa an gleicher Stelle im Februar 1900 ver-
tinglückten schwedifchen Poftdampfers ,,Rex«, bei der durch
die gleiche Station 31 Schiffbrüchige der See entrissen wer-
den konnten. Mit der jüngsten Rettitngstat hat die Zahl
der im Jahre 1937 geretteten Schiffbrüchigen 104 erreicht,
eine Rekordzahl seit 15 Jahren.

Wo sind die Robinsone2
Erregutig in USA. über das Verschwindeu des Ehepaares

Das fpurlose Verschwinden des amerikanischeu Ehe-

paares Robinson in Moskau, das »in USA. aller-

größtes Aufsehen erregt hat, kam auch im Kongreß zur

Sprache. Senator Copeland forderte eine strenge ‚unter:

stichiing des Falles. Er erklärte, er wolle nicht ewa in fuus
Jahren hören, daß die beiden Robiusotis von den Sowjet-
behörden hingerichtet worden feien. . »

Nachdem die Botschaft der Vereinigten Staaten in
Moskau von den Sowjetbehörden keinerlei Aus-—

kunft in dieser Angelegenheit erhalten hatte, teilte

Staatssekretär Hull dem Sowjetbotschafter in USA»

Troyanowfky, mit, daß die Regierung der Vereinigten

Staaten über den offensichtlichen Mangel an Entgegen-

kommen beim sowjetrussifcheti Außenamt ernsthaft besorgt

sei und darauf bestehe, daß die Sowjetregieriing sofort
etwas unternehme. Hulls Vorgehen wurde von den
Senatsmitgliedern gebilligt.

 

Sturmfahrt im Rettungsboot
Segler aus Riff gelaufen utid gesunken.

Wie erst jetzt bekannt wird, hat sich am Sonnabend
in der Ostsee ein Schiffsunglück ereignet. Der est-
nifehe 500-Tonnen-Viermaftfchoner ,,T ormilind«, der
am 25. November Kopenhagen mit Kotka in Finnland
als Ziel verlassen hatte, war im Schneesturm auf ein
Rifs geraten und gesunken. Drei Angehörige der Be-
satzung hatten dabei den Tod gefunden.

Nach anfänglich guter Reise hatte sich der Segler
gezwungen gesehen, vor einem heftigen Sturm bei Got-
land Schutz zu suchen. Der Segler hatte nach Abflauen
des Sturms seine Reise fortgesetzt, war jedoch erneut in
einen Sturm geraten, der ihn zwischen der finnischen
Küste und der Jnsel Odensholm auf das Riff warf. Die
ums Leben gekommenen drei Mann der Besatzung hatten
sich im Jnnern des Schiffes befunden. Fünf weitere Be-
satzungsmitglieder und der Kapitäu hatten nach 12
Stunden völlig erschöpft in einem Rettungs-
boot die Jnsel Dagö erreicht, wohin sie das Boot mit
Brettern gerudert hatten.

Gchwerer Autounsall durch Glatteis
Drei Fußgänger durch schleuderndes Auto getötet. i
Auf der Staatsstraße von Abbach nach Re-

gensburg ereignete sich ein schwerer Autounsall, der
drei Menschenleben farberte. Der Wagen eines Lehrers
aus Pentling kam in einer Ktirve bei Ziegetsdorf auf
ber stark bereisten Straße ins Schleudern unb riß
hierbei vier Personen um, von denen drei auf der
Stelle getötet wurden. Ein viertes Opfer, das
schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert wurde, dürfte
kaum mit dem Leben davonkommen. Ein weiterer Fuß-
gänger wurde durch den Anprall in den Straßengraben
geschleudert, kam aber mit weniger schweren Verletzungen
avon. ·

Hochzeit im griechischen Könige-haue-
„Sie Trauung des T h r o it f o l ge r s P a ul mit Prin-

zllesun Friederike von Brauiischweig findet am 9. Januar in der
5 thener Kathedrale statt. Die Vorbereitungen zu den Hochzeits-
feierlichleiten haben bereits begonnen, und zahlreiche Ein-
ladungen sind ergangen. 40 Fürftlichkeiten aus den königlichen
Hansern Europas werden zugegen fein.

Am 20. Dezember wird sich Thronfolger Paul zu seiner
Verlobten begeben und am 6. Januar nach Athen zurückkehren.
Mit dein _rautbaar kommen die Eltern der Vrinzefsiu
Friederike. Die kirchliche Trauung wird nach ortvhxodoäem Ritus
und unter großter Feierlichkeit vor Ifiel) geben. an er Kache-
drale fahrt das»Paar iti der Staats utfche, begleitet von König
Geor l.«und Konig Konstantin, zurück zum Palais. Trauzeugen
sind rinz Georg von Griechenland, Großfürft Michael von
Rumänieu und Prinz Philipp, der Sohn des Prinzeu Andreas
von Griechenland. ,

Ueber 5000 Menschen obdachlos
Bei den Ueberschwenininn en in N o rdka lifo rn i en,

die durch anhaltende schwere s olketibrüche verursacht worden
sind, kamen funf Menschen ums Leben, während mehr als 5000
obdachlos geworden find. Jm Tal des Saeramento bildet das
Hochwafser einen 50 Kilometer langen See. -‚>
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l’lur noch einmal bricht die Sonne

llnaufhaltlum durch den Duft.

Und ein Stral1l4der alten Wonne

Rielelt über Tal und Kluft.
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Daß man licher glauben mag,

Hinter allem Winterleide

fliegt ein ferner Frühlingstag.
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Sollte es sich um Diebe handeln?

Sie verwahrte nebenan in ihrem Atikleidezimmer ihren
ksehr wertvollen Schmuck, der sich in der Familie seit
langem vererbte. Sie faßte in ihre Nachttischschublade, wo
ständig ein kleiner Revolver lag.

Auf bloßen Füßen schlich sie sich an die Tür und spähte
durch das Schlüsselloch. Drinnen hantierte jemand mit
Licht herum, mit einer elektrischen Taschenlampe.

Leise öffnete Margot die Tür, und in diesem Augen-«
blick drehte sich ein Mann um, der Margot noch eben den
Rücken zugewendet.

Margot sah mit angstgeweiteteti Augen nnd furcht-
barem Entsetzen in das Gesicht ihres Mannes, an dessen
Grab sie vor kauni zehn Tagen gestanden!

Das Herz lag ihr wie ein schwerer, drückender Stein
»in der Brust vor Schreck utid Grauen. Sie mußte sich ans
der Türleiste festklammern, utn nicht zu Boden zu sinken..

Sie zitterte; kalte Schauer jagten über ihren Körper
hin. Wie Beten drängte es sich auf ihre Lippen, und doch
war sie nicht imstande, einen Laut hervorzubringen

Sie starrte regungslos aitf den Mann, der nur durchs
wenige Schritte von ihr getrennt war. Endlich hatte sie:
die Kraft, das Wörtchen »Du . . .« zu flüstern. Halb erstickt
klang es, schaudernd und fragend.

Der Mann antwortete nicht; aber er näherte sich ihr,
erin Gesicht schien sich zur teuflischen Fratze zit wandeln.

Mit einem Angstlaut wichMargot zurück, wandte sich um
und wollte fliehen. Doch in der Hast stolperte sie und brach
in die Knie. Ihr war, als müsse sich im nächsten Augen-
blick eine Hand aits ihre Schulter legen. Sie fürchtete
irgend etwas Schreckliches, verharrte regungslos und barg
das Gesicht in den Händen.

Doch nichts geschah —- nichts, gar nichts. Alles 11m sie«
herum war totenstill und blieb totenstill. Die kleine«
Taschenlanipe des Mannes war erloschen. Aber aits ihrem
Schlafzimmer drang der Schein der Ampel, die über ihrem
Bett hing.

Margot wartete mit tollem Herzklopfen ein paar
Minuten. Doch als alles still blieb, wagte sie endlich beniÄ
Kopf ein wenig zu drehen und zurückzuschaueu. Obwohl-
sie ein wenig ausatmete, blieb ihr Herzschlag doch un-
gestüm. Der Mann war verschwunden, und doch hatte sie
nicht gehört, daß er sich entfernte.

Sie fürchtete zuerst, er hätte sich versteckt; doch weil
alles tiach wie vor still blieb, erhob sie sich zögernd, schaltete
das Licht ein und durchsuchte das Ankleidezimmer. über.
außer ihr befand sich niemand hier. Die Tür nach dem
Flur war von innen versperrt, das Fenster war fest ge-«
schlossen.

« An ihr vorüber, in ihr Schlafzimnier, konnte der Mann
nicht gegangen fein. Sie hatte ja mitten auf der Schwelle
_gelauert, und er hätte über sie hinwegsteigen müssen. Das
aber würde sie gemerkt haben, trotzdem sie das Gesicht mit
den Händen bedeckte. »Ohne eine Berührung wäre dask
nicht abgegangen.

Sie stand in erregtes Nachdenken versunken da und«
iüberlegte, auf welche Weise so leise und spurlos Fred das
Ankleidezimmer verlassen haben konnte

_ So leise und spurlos, als wäre er überhaupt nicht
dagewesen! Sie murmelte vor sich hin:

»Fred ist doch tot!“ Obwohl ihr jede Silbe Qual und
Grauen verursachte, mußte sie sich doch sagen, daß der
Mann, den sie eben gesehen, tot war.

Sie schwankte auf ihr Bett zu, ließ sich auf dem Rand «-
niederz beide Hände gegen die Schläfen pressend. Sie,
zwang fich, niemand zu rufen; denn man würde glauben,
sie sei wahnsinnig geworden, wenn sie behauptete, eben-
ihren toten Mann gesehen zu haben —- ihn, der verbrannt
war, und an dessen Grab sie gestandenl Seit zehn Tagen
ruhte das, was von ihm übriggeblieben, schon auf dem.
Friedhof des kleinen Dorfes, und doch hatte sie ihn vorhin
so gesehen, wie sie ihn im Leben gesehen — so, wie sie ihn·
geliebt utid dann so sehr verachtet hatte. Sie drückte beide
Fäuste auf den Mund, unt nicht doch noch laut auf-l
zuschreien.

Es war ja auch entsetzlich, was sie erlebt! Ein Toter
ikehrte zurück, kam zu ihr, sah sie an. Gab es Geister?
IKonnten Tote aus dem Jenseits wiederkommen?

Bis jetzt hatte sie noch zu sehr im Banne des Schreckens
gelegen; nun aber wurde sie sich klar dariiber·. wie schauer--

lich itiid seltsam ihr Wiederseheti mit ihm gewesen. der
aus dem Totetireich den Weg zu ihr gesunden.

Sie drückte den Kopf in die Kissen utid dachte ver-
zweifelt: Was soll ich tun? Irgendeinem Menschen mußte
sie doch anvertrauen, was ihr begegnet; sie konnte es nicht
allein mit sich herumtragen.

Draußen hatte sich ein starker Wind erhoben, und von
den Föhren am Ende des Parkes kam einförntiger Sing-
sang der Zweige, die sich hin und her bewegten, sich an- ,
einanderrieben. Das pfiff und knackte eigen und unheim-
lieb. Margot, deren Nerven aufs äußerste gespannt waren,
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sprang hoch und riß die zur zu dem Zimmer aus, iii ocm
Betty und das Kiiid schliefen-

Der Raum lag in tiefes Dunkel gehüllt; aber schon
wurde das Licht einer Nachttischlampe eingeschaltet. Betty
richtete sich in ihrem Bett auf, blickte der Eintretenden mit
großen, wachen Augen entgegen. Sie hatte noch nicht ge-
schlafen, hatte nur daran gedacht, daß sie nun bald das
Kind verlassen mußte — nnd an ihren Haß gegen die
blonde Frau hatte sie auch gedacht. Hatte überlegt, ob sie
ihr nicht noch irgendwie recht weh tun könne.

Als Margot von Lindner jetzt so plötzlich utid mit allen
Anzeichen großer Erregung bei ihr erschien, begriff sie
nicht, was das bedeutete.

Sie erhob sich und warf den auf einem nahen Stuhl
liegenden Morgenrock über. Doch sie fragte nichts, wartete
eine Anrede Margots ab. Aber diese sprach nicht, ging
nur auf das Bettchen des Kindes zu, fast, als beabsichtige
sie, Klein-Hedi in ihre Arme zu reihen.

Doch Betty stellte sich ihr abwehrend entgegen, flüsterte:
,,Lassen Sie Hedi schlafen! Es wäre Sünde, das Kind

aus seinem guten Schlummer zu wecken.«
Da ließ Margot die erhobenen Arme sinken.
Sie hätte nun wohl irgend etwas sagen, hätte irgend-

einen Grund erfinden müssen, warum sie das Kind hatte
wecken wollen. Aber sie war am Ende ihrer Kraft. Viel
spukhafter und rätselhafter noch schien ihr jetzt ihr Er-
lebnis als vorhin. Kalter Schweiß stand auf ihrer Stirn;
ihr Gesicht war fahl iuid farblos. Ihr wurde schlecht, eine
schreckliche Uebelkeit quälte sie. i-

Betth fragte leise: ,,Sind Sie krank, gnädige Frau?
Soll ich Ihnen Tee kochen oder eine Linionade zurecht-
machen?“

Obwohl sie Margot von Lindner haßte, schoß ihr der
Gedanke durch den Kopf: Wenn sie sich jetzt der Gehaßten
gefällig erwies, durfte sie vielleicht im Hause bleiben —-
bei dem Kinde, an dein sie seit detii Tode Fred Lindners
mit fanatischer Liebe hing. Sie bat:

»Koninien Sie in Ihr Schlafzimmer, gtiädige Frau,
damit Klein-Hedi nicht anfwacht.«

Sie faßte den linken Arm Margots, und die junge Frau
tließ sich ohne Widerspruch hiniiberführen und zu Bett
bringen. Sie zitterte jetzt wieder vom Kopf bis zu den

Füßen.
»Ich werde den Arzt rufen — Sie haben Fieber,

gnädige Frau«, sagte Betty und zog Margot die Stepp-

decke bis zu den Schultern empor.
Jetzt erst öffneten sich die Lippen der blonden Frau:
»Bitte, gehen Sie nicht aus dem Zimmer, Bettyl Ich

fürchte mich grenzenlos so allein. Ich kann nicht allein
bleiben in dieser Nachtl«

Eben schlug es eins von der alten Uhr unten im Eß-
«zimmer, die immer in so gellem, erregendem Ton die-
Stunden verkündete.

Margot zuckte zusammen, hauchte:’»Von zwölf bis
eins ist Geisterstunde!«

Betty schüttelte befremdet den Kopr Was fehlte nur- .
der Frau? Sie machte fast den Eindruck einer Geistes-
geftörten. Ihr wurde unheimlich zumute. obwohl sie keine
ängstliche Natur besaß.

Sie zwang fich, recht freundlich zu sprechen:
»Ich will ja nur die Köchin wecken oder das Haus-

mädchen. Und der Chauffeur soll zum Arzt fahren,
und.

»Und damit wäre dann glücklich das ganze Haus alar-
miert“, fiel Margotihr ins Wort, »und gerade das möchte
ich doch vermeiben.“ Sie blickte Betty mit flimmernden
Augen an. »Ich will nicht, daß noch jemand außer Ihnen
zu mir kommt. Ich will niemand weiter sehen. Ich —-
ich. ..«

Sie schluckte imd konnte nicht weiterreden. Das Grauew
von vorhin war wieder da und saß ihr würgend im Halse.

Betth war fest entschlossen, die anderen Dienstboten
doch zu wecken; denn sie fürchtete sich jetzt vor der jungen
Frau. Diese benahm sich so befremdend, so unbegreiflich.
Man kotinte an ihrem Verstand zweifeln, und es war wohl
nicht ratsam, mit ihr allein zu bleiben.

So wagte sie denn zu widersprechen:
»Gnädige Frau, Sie sind krank! Der Arzt ist nötig.“

" Die blonde Frau, deren Nerven keine Widerstandskraft
mehr besaßen, verlor den letzteti Rest von Besinnung Es-
war völlig aus mit ihrer Beherrschung, und sie gab·
keuchend vor Erregung zurück:

»Sie sollen mich nicht allein lassenl Ich kann doch tiicht
hier allein bleiben, denn nebenan, in meinem Ankleide-
zimmer, habe ich eben Fred Lindtier gefehenl“

Betty wich schnell einen Schritt zurück. jetzt fest liber-
zeugt, daß Margot von Lindner den Verstand verloren
hatte.

Sie holte hörbar Luft und stieß rauh hervor:

»Sie haben vergessen, gnädige Frau, daß Herr von
sLindner tot iftl“

Margot richtete sich halb im Bett aus. Ihr bedeutete
es in diesem Augenblick eine förmliche Erleichterung, über
ihr Erlebnis sprechen zu dürfen, itnd es war ja nun auch
schon zu spät, etwas zurückzunehmen. Sie antwortete

hastig:
l »Ich habe natürlich nicht vergessen, daß er tot ist. Wenn
‚l ich das vergessen hätte, wäre ja alles gar nicht so schliminl

Vor einem Lebenden kann man sich doch nicht so fürchten
wie vor einem Enten.“ Sie zeigte nach links. »Da in
meinem Ankleidezimmer ist er gewesen und hat eine

« Taschencampe gehabt. Jn dem Schein sah ich deutlich 11'111
Gesicht . . .«

Betty wurde es immer unheimlicher zumute. _
„über, gnädige Frau, ein Toter und eine Taschen-

lanipe, das paßt doch nicht zusammenl«
Margot drückte die Rechte gegen die schmerzende Stirn,

hinter der die tvjrren Gedanken «d»tircheinandetwoaten.

ikleidezimmer auf den Gang hinausführte. 

"Zimmermädchen, rief immer wieder. 
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„mm, Hm Ton-r uno eine Taschenlampe passen nicht«
zusammen, aber ich sah ihn doch damit. Dann aber war
er plötzlich fort, das Licht erloschen.«

Betty ging in das Ankleidezimmer, rief zurück:
»Hier ist aber wirklich niemand.«
Margot gab Antwort:
»Das weiß ich ja; er war vorhin schon verschwunden.

Ich sagte es dochi«
Aus dem Zimmer nebenan ertönte ein schwacher Schrei.

Margot preßte die Lippen fest aufeinander. Was war ge-
schehen? Sah Betty Vielleicht auch den unheimlichen nächt-
lichen Besucher?
Im nächsten Augenblick aber betrat das Mädchen

wieder das Schlafzinimer nnd erklärte lächelnd:
»Ich bin von Ihnen angesteckt worden, gnädige Frau..

und glaubte zu sehen, was Sie fahen. Doch es war nur
Ihr Bademantel, der am Kleiderhaken hängt und mich
erschreckte. Ihre Phantasie hat Ihnen einen Streich ge-
spielt. Ihre Nerven sind eben anscheinend sehr herunter.
Ich werde bei Ihnen bleiben heute nacht, mich auf die
Couch legen, aber ich will zuvor noch Hedis Bettchett
hereinrollen.“

Margot empfand den überlegenen Ton Betths wie
eine Kränkung. Vorhin war der Ton anders gewesen.
Ietzt hatte es fast den Anschein, als mache Betty sich
über sie luftig.

Das empörte Margot, und sie erwiderte, sich zusammen-
reißend:

»Sicher hat mir meine Phantasie einen Streich gespielt.
Sie können ruhig wieder in Ihr Bett gehen, denn ich
finde mein eingebildetes Erlebnis auch schon komisch und
kann selber darüber lächeln.«

Betty machte zwar sehr erstaunte Augen; doch sie ging
sofort, zog die Tür hinter sich zu.

11. Und wieder der Nonncnschrei...

Margot erhob sich wieder von ihrem Lager. Ihr Gesicht
sah nicht aus, als könne sie schon über den sonderbaren
Vorfall von vorhin lächeln, wie sie doch zu Betty gesagt.
Im Gegenteil, sie sah sehr ernst aus.

Sie ging jetzt noch einmal ins Ankleidezimmer undi.
durchsuchte es gründlich. Sie drückte dabei auch noch ein-
mal unwillkürlich auf die Klinke der Tür, die vom An-

Sie tat es
wirklich nur gedankenlos, denn sie wußte ja genau. sie
hatte vorhin die Tür verschlossen.

Sie erschrak aufs neue, denn die Tür gab nach, öffnete
‘f1ch. Margot stand sekundenlang wie angewurzelt da, dann
aber drehte sie schnell den Schlüssel herum. Die Tür mußte
von jemand aufgeschlossen worden sein, nachdem sie selbst
svorhin das Zimmer verlassen.

Wer aber konnte es getan haben? Wer konnte von
innen aufgeschlossen haben?

Sie dachte mit einem Male ganz nüchtern. Ihre
Phantasie hatte ihr vorhin wirklich einen Streich gespielt.
Ein ganz gewöhnlicher Einbrecher, der eine gewisse Aehn-
lichkeit mit ihrem Manne besaß, hatte sie so aufgeregt.
Sie hatte den Toten zu sehen geglaubt nnd sich töricht be-.
nouinien, anstatt laut um Hilfe zu rufen. Inzwischen war-s
der Mensch entkommen, der sich doch noch hier im An--
kleidezimmer versteckt gehalten, solange sie darin gewesen.
Aber wo nur konnte er sich versteckt gehalten haben? Sie-!
wurde sich plötzlich auch darüber klar. Hinter dem Kachel-
ofen in der Ecke mußte er gewesen sein.

Dahinter hatte sie vorhin keinen Blick geworfen.
Ietzt erst öffnete sie das kleine, geschickt in der Wand

angebrachte Schränkchen, das sich hinter einem Bildteppich
barg, und nahm den Lederkasten heraus, der den wert-
vollen alten Faniilienschmuck enthielt.

Ihre Finger drückten gegen den Ktiopf des Schlosses,.l
und als der Deckel sich heben ließ, sah Margot: Der Kasten·
war leer, kein Stück des prachtvollen Schniuckes war mehr
vorhanden. Fort waren das Kollier und das Armband,
fort die Ohrgehänge und der herrliche Ring. Kein Stein
des köstlichen, eigenartigen Geschmeides aits Smaragden,
Goldtopasen und Brillanten blitzte ihr mehr entgegen.

Ihr erster Gedanke, der dem Schmucke galt, als sie von
dem Geräusch nebenan erwachte, war doch der richtige
gewesen.

Sie wars einen Mantel über, riß die Tür zu dem-
·Schlafzimmer Betths auf, winkte ihr, die noch nicht wieder -·
zur Ruhe gegangen.

Als Betty eintrat, rief sie ihr entgegen:
»Der Ehauffeur soll sofort geweckt werden; er muß

das Haus durchsuchen. Mir ist Schmuck von großem Wert«
gestohlen worden!«

Betths Augen blitzten sie an, als wollte sie rufen: Es
freut mich, daß du Schaden hast! Sie sagte aber statt
dessen, sehr ruhig-

»Sie sollten bis znm Morgen warten, gnädige Frau.

Wenn wirklich ein Dieb hier war, ist er doch schon längst-

über alle Berge.«
»Stefan soll aufstehen, ich wünsche es«, erwiderte

Margot fast heftig. .
Betty sah sie spöttisch an:
»Ich bin hier als Kinderfräuleiii engagiert worden

und nicht dazu da, auf die Gespensterjagd zu gehen und

Nachts den Chauffeur zu wecken.«
Margot war sprachlos über das Benehmen Bettys die

ihr vorhin doch noch zugeredet hatte wie einein kranken
Kinde. Sie erwiderte zornig:

»Sie sind reichlich unverschämt. Es ist gut, gehen Sie.«»
Sie klingelte, daß es grell durch das ganze Haus klang,

öffnete die Tür, rief laut nach der Köchin und dem

Die Köchin kaut
zuerst, sie alarmierte den Ehauffeur.
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Ruf in der Nacht Von Ernst ab. Pichnow.

Nach langem Drängen entschloß sich Doktor Linge sein
sonderbares Erleben zu erzählen.

»Also, meine Herren, hören Sie! Es war vor einigen
Jahren an einem regnserischen Herbstabend nnd hinter mir
lag ein arbeitsreicher Tag. Trotz meiner Ermüdung wollte
ich an einem Artikel für meine Fachzeitschrift weitere-thei-
ten. Aber bei allem guten Willen, ich kam nicht dazu und
sollte auch an diesem Abend nicht das Ende finden. Zwei-
mal schrillte das Telephon mit einer falschen Verbindung
und störte mich. Dazu bat mich meine Frau einige
Male, voii der Arbeit abzustehen und mir die Nacht-
ru»he zu gönnen. Jch war schon reichlich verärgert, zwang
mich aber doch zur Sammlung meiner Gedanken, hatte
es mir an meinem Schreibtisch bequem gemacht und
rauchte gen-ußvoll eine anregiendse Brasilzigarre. Es ging
schon Mitternacht zu, und ich rechnete noch mit einem
Arbeitsaufwand von einer Stunde. Die Störungen sind
nicht unwesentlich im Gesamtbild des Kommenden! Zehn
Minuten vor vierundzwanzig Uhr schrillte die Glocke mei-
nes Telephous zum dritten Male. Kurz, abgerissen, wie
ein zersprinsgendes Glas, und unwillkürlich zuckte ich dabei
zusammen. Dieses Läuten klang so eigenartig und be-
fremdend Nun-, in der Nacht kommen uns alle Geräiische
and-ers als am Tage vor.

Kurz und gut, dieser Anruf rief mich zu einem
Schwerkranlen Eine ängstliche, zitternde Frauenstimme
bat mich flehentlich, sofort zur Zimtnerstraße 49 zu kom-
men. Jch wollte den Namen wissen, weiter einiges über
den Krankheitsfall, um notfalls die entsprechenden Befteeke
mitzunehmen, aber die Stimme antwortete nicht mehr.
Die Verbindung war abgeschnitten. Jn diesem Augen-
blick habe ich wohl zum ersten Male in meiner langjähri-
gen Praxis gezögert, einem Hilferuf zu folgen. Etwas
Drückendes in meiner Brust deuchte mich wie eine War-
nung. Stimmte dieser Anruf, ging es mir zweifelnd
durch den Kopf? Hatten mich meine überarbeiteten Ner-
ven vielleicht mir genarrt? Stellte dieser Ruf nur eine
Sinnes- oder Gehörtäuschung vor? Ja, meine Herren,
so etwas gibt es tatsächlich. Jch will Sie jetzt aber nicht
durch einen langen Vortrag darüber lan weilen. Jedeu-
falls faßte ich nach einigem Zögern do den Entschluß,
u folgen. Jch zog den Mantel an, stülpte den Hut auf,

Zagt-e mein-er Frau Bescheid und holte dann meinen Wagen
aus der Garagel

Jn der Zimmerstraße sah ich die ganze Straße im
Dunkeln liegen. bis auf ein Haus. aus dem ein heller
Lichtschein fiel! Meine Vermutung war richtig, es war
die Nummer 49. Jch klingelte, und erst nach geraumer
Zeit öffnete mir ein-e große, schlanke Frau, deren Ge-
sichtszüge ich zwischen Tür und Angel und in der Dunkel-
heit nicht erkennen konnte. ,Sie haben mich gernfen?‘
redete ich sie an. .Jch Sie gerufen?‘ bekam ich verstört
und höchst erstaunt zu hören, ‚nein, ich habe Sie nicht
gerufen, aber wer sind Sie benn?‘ Jch stellte mich vor,
und sie behauptete mit Bestimmtheit, nach meinen näheren
Erklärungen, nach keinem Arzt verlangt zu haben. Ver-
ärgert und an eine Mystifikation glaub-end, wollte ich
wieder gehen. Da sagte die Frau müde, in einem peini-
genden Weh: ,Jch habe Sie wirklich nicht gerufen oder
rufen lassen, Herr Doktor, aber da Sie nusn einmal hier
sind, wird es Ihnen nichts ausmachen, wenn Sie nach
meinem Jung-en sehen, der seit gestern im hoben Fieber
liegt. Ich kann Sie aber nicht bezahlen und Jhnen erst
morgen den Kranken-Mein geb-en, morgen wollten wir
sowieso einen Arzt rufen!‘ Selbstverständlich hielt ich es
für meine Pflicht, nach dem kranken Kinde zu sehen. Eine
kurze Untersuchung genügte für meine Diagnose. Blut-
vergiftung im höchsten Stadium. Jch gab dem Kinde nur
noch einige Stunden zum Leben, wenn es nicht sofort
operiert würde. Eine kleine, unscheinbare Verletzung am
Arme hatt-e zu der Vergiftung geführt. Sa ihr Mann
in einem entfernten Jnduftriewerk in Nachtdienst arbeitete,
mußte ich ohne dessen Einswilligung handeln. Die Mutter
war duldsam mit meinen Anordnungen-ein-verstanden

 

Bunte Chronik.
Spielen Sie Billard?

Eines der schönsten und edelsten Spiele ist das
Billardspiel, das an die Spieslenden mancherlei An pruche
stellt, dann aber auch hohen Genu bereitet. Wie die
meisten unserer Spiele ist das Billar spiel vermutlich fehr
alt. Es gibt noch Spieltische, man nannte sie »Billet(«,
auf denen mit Steinbällen gespielt wurde oder auch mit
flachen Steinscheiben, bis die Elfenbeinbälle diese der-
drängten. Lang-e Zeit spielte man nur mit zwei Ballen,
und erst als der rote Ball eingeführt wurde, kam es zu
den Spielregeln, wie sie sich allmählich in der ganzen
Welt eingebürgert haben. Die Zahl der Billardspieler
auf unserem Planeten wird mit fünf Millionen eher zu
niedrig als zu hoch geschätzt. Es ist nicht zu leugnen, daß
das Spiel auch körperliche Anstrengungen verlangt, die
der Laie nicht ahnt. Ein Franzoe hat berechnet, daß
eine Durchschnittspartie der Kraftlei ng eines eineinhalb
Kilometer langen Marsches entspricht. Es ist daher ver-
ständlich, daß die großen Berufsspieler sich vor der Teil-
nahme an Billardturnieren gründlich trainieren, da schon
mancher frühzeitig den Kampf aufgeben mußte, weil er
mit seinen Kräften zu End-e war. Das ändert aber nichts
an der Tatsache, daß das Billardspiel entschieden gesund-
heitsfördernd ist, den Körper elastisch erhält, das Auge
übt und den Geist anregt. Das Spiel ist nicht leicht, bie-
tet aber große Entfaltungsmöglichkeiten.

Wenn man Pech hat!
Ein seltenes Pech entwickelte ein schon mehrfach vor-

bestrafoter Verbrecher aus Prag, der in einer Villa einbrach,
dort einige Anzüge, Wäsche und Bargeld entwendete, sich
von Kopf bis Fuß an Ort und Stelle neu einkleidete, und
dann guter Dinge sich zu einem Tanzlokal begab, wo er
beim Oberkellner ein ausgiebiges Abendesseu samt dazu-
gehörigen Weinen bestellte. Der Kellner musterte ihn von
oben bis·unten und fragte dann höflich, wie er dazu
kdmme seinen Anzug zu tragen. Ehe der verdu te Uebel-
tater ich besinnen konnte, wurde er von zwei etektiven
des Hauses estortiert und befand sich wenige Minuten
spater aus dem Wege zur Polizeiwache.

 

L.- »Die Hände-« '« 

Schon eine halbe Stunde später lag das Kind im mau-
lenhaus auf dem Qperationsstuhl. Es war die aller-
höchste Seit. Jn meinem Wagen hatte ich es jin Be-
gleitung der Mutter dorthin gefahren. Auf dem Ruckwege
zu ihrer Wohnung stellte sie, die den ganzen Weg sonst
schweigsam hinge racht hatte, die Frage: ,Wird mein
Junge wohl durchlommen . . . es ist alles so seltsam . . .
so lomifch!‘ Ich tröstete sie mit guten Hoffnungen und
sie bat mich, indem sie mir dankbar die Hand drückte, mich
weiter um ihr Kind zu kümmernl« _

Der Arzt machte eine Pause und fuhr dann fort: i
»Und nun, meine Herren, kommt etwas Seltsamesl Am

hellerleuchteten Fenster mein-er Wohnung stand meine Frau

nnd Miete auf mich. Sofort quälte mich eine dumpfe
Ahnung War etwas passiert? Sie führte mich sofort
in mein Arbeitsziuimer. Sie kennen dieses Zimmer, meine
Herrenl Genau über meinem Schreibtisch hängt ein gro-
ßes, schweres Modell einer Kogge . . . und diese Kogge
war genau 24.2.0 Uhr von der hohen Decke gefallen! Hätte
ich aso an met-net Arbeit weiter-geschrieben, wäre ich an
meinem Schreibtisch sitzengeblieben, und wäre dieser Ruf
in. der Nacht nicht gekommen, dann hätte mir die Kogge
mit ihrem scharfen Kiel sicher das Genick zerschlagen Das
stellte« ich nach Lage der Dinge sofort fest. Nun kombinie-
ren sie selber, »meine Herren, der zweimalige falsche An-
ruf, das Bemuhen meiner Frau, mich vom Schreibtisch
fortzusbekommen und dann der dritte Anruf, waren das
nicht Zusammenhänge die mich nur mit Gewalt vor einem
Verhängnis bewahren wolltens Meine Stunde war noch
nicht gekommen, aber die Kogge mußte nach den Gesetzen
der Materie fallen, weil ihr Hsaltering roftzerfressen war.
Aber weiter. Sie sollen nicht an Spuk glauben! Auch
der Telephonanruf fand einig-e Tage später seine Auf-
klarung.» Der Vater des Kindes wurde während der
Nachtschicht von Unruhe geplagt, utid da er seinen Platz
nicht verlassen konnte, bat er die Portierfrau, für ihn
einen Arzt zu bestellen. Die Frau war recht unbeholfen,
wie das ja oft ist und nach einig-er Mühe gelang es ihr
denn, mich zu benachrichtigen! Es sind eben recht sonder-
bare und seltsame Zusammentreffen in unserem Leben,
man muß sie eben nur verstehen richtig aufzuklären und
zu deuten! Zum Wohle, meine Herren . . . mir nichts
von einem Spukl«

sHätten Sie das vom Wal gebucht?
Das umfangreichste Freßwerizeusg von· allen Tieren

hat der Wsal aufzuiweisen. Daß es ganz riesige.Mengseii
sein müssen, die diesem Ungetüm den Hunger stillen-« be-
darf wohl kaum der Erläuterung. Beträgt doch die«La»nge
eines Walmauleis nicht selten bis zu 6,5 Metern bei einer
Breite bis zu 4 Metern. Es hätte also eine Tanzgesell-
schaft von 30 Personen gemütlich Pbatz, ums in diesem
etwas ungewöhnlichen Tanzsälchen die neuesten Walzer der
Saison zu drehen. Es läßt sich bei dieser Ausdehnungdes
Walmausles wohl sehr gut vorstellen, daß etwa 800 Fische
großen Formats zu einer einmaligen Satttgung des
gigantischen Vielfraßes erforderlich sind. Das ist ein Rie-
senqu·ant·um, das zur Sättigung von mehr als 1»500. Men-
schen vollkommen ausreichen würde. So unformig der
Walfisch ist, so sehr täuscht man sich, wenn man unbehol-
fene Bewegungen von ihm vermutet .Ein bewegungslos
auf der See ausgestreckt liegender Walfisch rann in der
Zeit von 5 bis 6 Sekunden in unnahbare Tiefensinkem
Seine gewöhnliche Geschwindigkeit beträgt jedoch nicht sel-
ten mehr als 4 englische Meilen (6,5 Kilometer) die
Stunde, und obwohl sie sich beim Alarm oder wenn ein
Walfisch harpuniert worden ist, auf 8 oder 9 Meilen stei-
gern kann, so häilt sie doch nie lange an. Jn der Angst
aber fliehen die Walfische mit der Schnelligkeit eines
Schiffes in vollen Segeln imd so, daß sie ganz aus dem
iWasser hervorspriingen Diese Bewegung wird auch aus
Luft von ihnen ausgeübt zu hoher Bewunderung des fer-
gen ZuschauersLzugrpßemspSchreckddesunerfahrenen Fi-

ufl ' ’—«

 

Humor
"i'd". · I Noch-besser

»Herr Kandidat, was würden Sie für schweißtreibende
· Mittel berorbnen?“

Der Kandidat zählt eine lange Reihe von Medika-
menten auf.

»Und wenn das alles nicht wirkt, was tun Sie bann?“
»Dann schicke ich den Patienten zu Ihnen ins

Examen, Herr Professorl«

' Seltsam
»Sie hätten mich nach dem Unfall sehen sollen. Als

man mich fand, schwamm ich in meinem Blut.«
»Das wundert mich aber, wo Sie doch gar nicht

schwimmen könnenl« «
f .2

« « Sport
.t »Unsere ganze Familie treibt Sport. Der Vater fährt
Motorra-d, die Mutter spielt Tennis, meine Brüder spielen
Fußball, meine Schwester hat ein Paddelboot, unser Jüng-
stes hat schon ein Dreirwd und meine Großmutter r ngt."

»W—a—as?« , i »

« d «-
' « Krokodile im Nil

Man sprach über die Krokodile im Nil. ’
»Ist das Baden im Nil gefährlich?“ fragte Zucker-

göscherl. »Fallen die gefräßigen Krotodile wirklich die
Menschen an?«· ·

Der Globeitrdtter schüttelte den Kopf. '
»Das ist eine Sage. Krokodile sind nicht gefräßi . Jm

Gegenteil, sie bleiben meist drei Monate ohne Na rung,
ohne überhaupt etwas zu fre en!‘ _

Zuckergöscherl war beruh gt.
»Na a fo! Sann dann man ja getrost im Nil beidean

“’äifiäfm‘äfa f achte aß m„ e ge, woran man n m ,
nur, nicht get-Oe vor einein Krokodil zu haben, das gerade
drei Monate geleitet han« . «

 
   

 

Nah und Fern
Geife aus Kohle

Die durch den Vierja resplan gesteigerte Paraffin-Gewin-
nung gibt jetzt die Mög ichkeit, durch gewiss. chemische Uni-
forniiingsprozesse eine Kernseife und eine Feinseife herzustel-
len, deren Griffigkeit und Geruch sich von er üblichen Seife
nicht unterscheidet. Bisher hat schon eine mittlere Firma in
Westdeutschland 20000 Tonnen Parassinfeife geliefert. Gegen-
wärtig im Bau befindliche Neuanlagen erlauben eine Verbrei-
fachiuig der Erzeugung von Paraffinseife auf 60000 Tonnen.

 

Gräbstätte von Fürsten des Hauses Rassau entdeckt
Einer Wünschelrutengängerin ist es gelungen, eine bisher

unbekannte Grabbammer in der sogenannten Fürstenlapelle der
Liebsrauenkirche in Br ed a aufzufinden, in der sich die Grab-
stätte verschiedener Fürsten des Hauses Nassau befindet. Der
wohlerhaltene Grabkeller liegt unter dem Denkmal des Grasen
Engelbrecht II. von Nassau. Jii dem Mausoleuni wurden v i er
w o h l e r h alte n e S ä r g e gesunden, die in Anwesenheit
von Vertretern der Königin der Niederlande geöffnet wurden
und die sehr wichtige Ergebnisse zeitigten. Auf Wunsch der
Königin der Niederlande werden vorläufig weitere Mitteilun-
gen nicht bekanntgegeben, da zunächst die Untersuchungen, an
denen sich hervorragende Historiler und Anatonien beteiligen,
abgeschlossen werden sollen. ,

 

Jugeudliche Autopiraten. Die D u is b u r g e r Kriminal-
polizei kam einer Bande jugendlicher Aiitopiraten auf die Spur.
Es handelt sich iim fünf junge Burschen im Alter von 14 bis
18 Jahren, von denen einer Lehrling ist, während die anderen
noch die Schule besu en. Die jugendliche Diebesbande führte
über 15 Auto- bzw. otorraddiebstähle aus. Nach Schwarz-
ahrten wurden die Wagen herrenlos im Stich gelassen. « wei

' er Burschen beschlossen schließlich, in die Schweiz zu flü ten.
Während der Fahrt übernachteten sie im Hotel, aus dem sie
am anderen Morgen unter urücklassung des Aiitos ohne Be-
zahlung verschwanden. Jn indau wurden die beiden bei einer
Hotelrevi ion entdeckt und festgenommen, ins Duisburg die drei
ansderen urscheii.

Ein furchtbares Verbrechen an einem neugeborenen Kind
konnte von der Staatsanwaltschaft in München aufgeklärt wer-
den. Am 21. November d. J. wurden an dem Ufer eines Ka-
nals bei Mittenwald die abgeschnittenen Arme und Beine
eines nur wenige Stunden alten Kindes angetrieben. Die Er-
bebungen lenkten den Verdacht auf ein 22 Jahre altes Mädchen
aus Mittenwald, die Mutter des Kindes, die das Kind
gleich nach seiner Geburt tötete und zuerst die Absicht gehabt
at. es in den Abort in ihrem Hause zu werfen. Da es dafür
u groß war. trennte sie mit einem scharfen Messer Arme und
eine des neugeborenen Kindes ab und ließ sie in einem Bach

wegdtreiben Den Kopf und den Rumpf ihres Kindes warf sie
in ie Jsar.

Knecht schlägt Bauernsamilie nieder. Auf einein fern von
aller menschlichen Behaufung elegenen Einödhof bei Scho n-
gau ereignete sich eine furcht are Bluttat. Ein erst seit zwei
Monaten auf dem Bauernhof beschäftigier 40 Jahre alter Land-
arbeiter aus Jiigolstadt überfiel im Jähzorn mit einer Axt die

s Bauersleute und verletzte sie schwer Ein junger Melker; der
gerade dazulani, als die Ueberfallenen bliitüberströmt am
oben lagen, lief davon, als der Knecht mit der Axt auf ihn

gukam Der Knecht ergriff nach der Tat die Flucht in die Wäl-
er und stellte sich erst nach Stunden.

(Ehrung für Erfinder des Windniühlenflugzeuges. Zum
Todestag des Erfinders des Windmü lenflugzeiigs, des spani-
schen Jn enieurs La»eierva, hat Ueneral kranco verfügt,
daß der 9 ame des beruhmten Erfinders in der tiste der aktiven
Staatsingenieure weitergeführt wird und daß seine notleideiide
Familie eine lebenslängliche Pension erhält.

Haß· in Reinkultur. Durch eine besondere Faschistenfeiiid-
schaft zeichnet sich der Stadtrat der englischen Stadt Asplev
aus..Er hat verboten, daß Grabtafeln und -deiikniäler auf dem
stadttischen Friedhof aus italienischem Marmor aufgestellt
wer en.

Schwedische Gräfin heiratet Aegnptcrprinzen. Die knapp
x9 Jahre alte schwedische Gräfin Blanche Posse hat sich mit dem
agvptischen Prinzen Said Halim verheiratet, der ein Vetter von
Konig Farui ist und als ungeheuer reich gilt.

»»Schadenersatzprozesz wegen niangclnder Schulbildung. Ein
22.jahriger norwegischer Baiierujunge aus H u ru in in der
Nahe von Oslo hat gegen seinen Stiefvater einen eigenartigen
Prpzeß angestrengt Er verlangt 55 000 Kronen Sehadetiersatz.
weil der Pflegevater die Schulbilduiig des jungen Mannes voll-
kommen vernachlässigt hat, der jetzt kaum lesen und schreiben
kann. Das»norwegische Kultusministerium hat ihm die für
die Prozeßfiihrung nötigen Geldmittel bewilligt.

Amsel-Ecke »
Magisches Doppelauadrat.

«s-a-ii·-a—a-a-ai-a-d-s·d—d-d’
i—cs—cv—e—e—e—g—i—l—l—l—n—n—o’

"’ o—r—r—f—i—f-i. «
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Die vorstehenden Buchstaben· ind in die elder der obigen

Figur einzustellen. Die dann ich ergeben en Wörter ‚f nd
waagerecht und senkrecht folgende: 1. Halmpflanze, 2. Städte-«
name, 3. afenstadt in Arabien. 4. Grießerde, 4. durchlaufend
bis 7. Fu bell-eidung, 5. bis 7. englisches Bier, 5. homerifcher
Held, 6. anderes Wort für Truhe. . Haustier.

Buchstabenrütsel.

d—b—i—i—k——t-—l—o—o-r—-t—t
Jeder der vorstehenden zwöl Buchstaben ist eine Silbe

eines zwelsilbigen Wortes tzum eispiel: l - el. d ss de).

Es nd aus den ange ührten zwölf Buchstaben demnach
sechs W’rter zu bilden. «- ie lauten d efe?

Auflösungen aus vorletzter nnd letzter Nummer ;

Geo raphi ches Buchstabensüllrätsel: l.
Halle, 2. dula, 3. vers, 4. Bebra, 5. Ujest. 6. Reeco. 7. Golak.
-- öambura. Luebeit

Bilderknotenrätsel: Fernsprecher, Speer; osens
träger Note« Brotbeuteh Siebe; Feldflasche, Halle; Man chette,
acht: Nieder ande. drei.



 

Nr. 100.

Austritt
Beschluß des Faschistischen Großrates

Das faschistische Italien hat nach einer
Sitzung des Faschistischen Großen Rates durch den Mund
des Generalsekretärs der Faschistischen Partei, Sta-
rare, voin nun schon historischcn Balkoti des Palazzo
Benezia in Rom herab feierlich den Enschluß verkünden
lassen, mit sofortiger Wirkung den V ölkerbund zu
verlassen. Dieser weltgeschichtliche Schritt Italiens
wurde in eindrucksvoller nnd schlüssiger Form durch eine
Erklärung Mussolinis begründet. Die Massen, die auf
der weiten Piazza Venezia seit Stunden aufmarschiert
waren und Zeugen dieser so hochbedcutsamen Stunde
wurden, beantworteten die Mitteilung des Duee mit
stürmischen Beifallskundgebuiigeii und Hochrufen auf
“Muffolini.

Gofortige Mitteilung an (Senf
Ueber die Sitzung des Großen Rates wurde

eine kurze amtliche Mitteilung ausgegeben, in der es
heißt, daß in Anwesenheit sämtlicher Mitglieder des Gro-
ßen Faschistischen Rates mit der einzigen Ausnahme von
d’Annunzio nach einer kurzen Darlegung des Duee sein
Vorschlag auf den sofortigen Austritt Italiens aus dem
Völkerbund durch Zuruf angenommen worden ist. Nach
der Sitzung hat Außenminister Graf Eiano folgendes
Telegramm an das Generalsekretariat des Völkerbundes
in Genf geschickt:

,,Infolge der Entscheidungen des Großen Faschistis
schen Rates teile ich dem Sekretariat mit, daß Italien
Inst dein 11. Dezember 1937 aus dem Völkerbund aus-
r .

Der Duee an das italienische Volk
Zur weltgeschichtlichen Stunde in Rom hatte sich vor

idem Palazzo Venezia eine iinübersehbare Menschenmenge
angesammelt. Gegen 10 Uhr abends wurde bekanntgege-
ben, daß die Sitzung des Faschistischen Rates beginne,
und zehn Minuten später trat schon Mus s olini auf
'ben Balkon, von der Menge begeistert begrüßt. Dann
sverkündete Staraee den Beschluß des Faschistischen Rates,
und gleich anschließend sprach Musso lini zum italie-
nischen Volk, das dem Duee durch seinen Iirbel einmütig
tseine Zustimmung gab.

Der italienische Regieriingsehef erklärte
in feiner Rede, daß die geschichtliche Entscheidung, die
der Große Rat mit Begeisterung getroffen und die Menge
selbst mit noch größerer Begeisterung angenommen habe,
nicht länger aufgeschoben werden konnte. Italien habe
der Welt viele Jahre hindurch das Schauspiel einer un-
endlichen Geduld dargeboten: »Wir haben nicht verges-
sen, und wir werden nicht den schinipflichen Versuch der
wirtschaftlichen Erdrosselung des italienischen Volkes ver-
gessen, wie er in Genf verübt worden ist.« Die Menge
brach bei diesen Worten des Duee in Ausruse der (Empö—
rung aus.

Der Duee fuhr dann fort, daß man vergebens dar-
auf gewartet habe, daß der Völkerbund fein llnrecht in
irgendeiner Weise wiedergutzumachen versucht habe, wie
es seine Pflicht gewesen sei. Er habe es nicht getan und
habe es auch nicht tun wollen.

Die guten Absichten gewisser Regierungen seien ge-
scheitert, sobald ihre Delegierten mit dem unseligen
Milieu des Genfer Rates in Kontakt gekommen seien.
jenes „Sachen Rates«, der von okkulten Kräften, von
Feinden Italiens und seiner Revolution geleitet werde.
Würde unter diesen Umständen Italiens Anwesenheit auf
der Schwelle von Genf noch tragbar sein?, so fragte der
Duee. Er gab zugleich die Antwort, daß Italiens Lebens-
stil und soldatisches Temperament darunter leiden wür-
den. Die Stunde sei gekommen, in der in diesem Dilemma
gewählt werden mußte. .,Drinbleiben?«, so fragte der
Duee die Menge, und ein einziges Nein aus Zehntausens
den von Kehlen scholl zu ihm empor. Und als der Duee
fragte: »Hinausgehen?«, da gab es nur ein einziges Ia.

Der Duee fügte hinzu. daß Italien von Genf genug
habe. und daß sich Italien ohne jedes Bedauern aus
diesem schwankenden Tempel entferne, aus jenem Tem-
rpel, in dem man nicht für den Frieden arbeite. sondern
ein dem man den Krieg vorbereite. »

Es sei einfach grotesk. zu glauben und glauben zu
smachen, daß Italiens Haltung durch den Druck »von
argeudeiner Seite beeinflußt worden sei. Davon kdnne
”feine Rede sein: »Unsere Kameraden von der Achse Ber-
Elin und Tokio sind — das ist die Wahrheit — von einer
iabsoluten Diskretion gewesen« Der Duee bezeichnete den

Völkerbundsaustritt Italiens als ein Ereignis von großer

historischer Bedeutung, das die Aufmerksamkeit der ganzen

’Welt beanspruche und dessen Folgen noch nicht voraus-

zusehen «seien. Italien werde aber nicht seine fuiidamen-

talen politischen Direktiven für Zusammenarbeit und

Frieden aufgeben. Erst in diesen Tagen sei von Italien

durch die Stärkung des Friedens in der Adria ein Be-
weis dafür erbracht worden. l

Von Zeit zu Zeit würden von den großen Demokra-
tien drohende Stimmen laut werden, sie würden viel-
leicht jetzt wieder zur Geltung kommen. Italien, so setzte
der Duee fort, würde dies aber gleichgültig lassen. Gegen
sein Volk, das, wie das italienische Volk, zu jedem Opfer
bereit sei, sei nichts zu machen. Italien habe Waffen zur
Luft, zu Lande und zu Wasser, viele und in zwei sieg-
reichen Kriegen bewährte Waffen. Italien besitze aber
vor allem den heroischen Geist der faschistischen Revolu-
tion, dem keine Menschenniacht auf der Erde etwas an-
tun könne.

Mit neuem Begeisterungssturm wurde der Schluß
dieser Ansprache des Duee beantwortet. Noch mehrere
iMiale mußte sich der Duee aus dem Ballon der Menge
ze gen.

_ ; Das Welkechv
«-:·i«« Klärung der politischen Atmosphäre

Die Abkehr Italiens von Gens, mit der sich
angesichts des völligen Bersagens der Völkerbundsinstitus
tion die Welt allm hlich vertraut machen mußte und die
in einem Teil der Auslandspresse in den letzten Tagen
bereits mit Sicherheit erwartet wurde, hat ein ungeheuer
starkes Echo in der Weltöffentlichkeit gefunden. -

 
 

Beilage zum Hundsselder Stadtblait
 

Mittwoch, den 15."’ Dezember 1937.
 

 

Niemals Rückkehr nach Genf
Eine amtliche deutsche Erklärung

Zu den Erklärungen Mussolinis wird von amt-
licher deutscher Seite folgendes mitgeteilt:

»Der Entschluß der Faschistischen Regierung, den
Austritt Italiens aus dem Völkerbund zu
erklären, und die hochbedeutsainen Ausführungen, in
denen der Duee diesen Entschluß begründet hat, finden
in Deutschland volles Verständnis und
wärmste Sympathie. Ueber die grundsätzliche Einstelliing
der italienischen Politik gegenüber dem Völkerbund konnte
schon längst nirgends mehr ein Zweifel obwalten.

Die Worte von den falschen Göttern Genfs. die Mus-
solini Ende September in Berlin auf dem Maifelde
sprach, klingen noch in unser aller Ohren. Es ist aber
von größter Wichtigkeit, daß die Italienische Regierung
durch den verkündeten Beschluß nun eine en d g iil ti g e
K l ä r u n g d e r L a g e herbeigeführt hat. 1

Berdiente Quittung für den Völkerbund
Der Völkerbund erhält damit die verdiente

Qu ittu iig auf feine politifchen Leistungen. Er hat sich
it. keiner Periode seines Bestehens als fähig erwiesen, zur
Behandlung der jeweils altuellen Probleme der Welt-
politik einen nützlichen Beitraa zu leisten. Im Gegenteil
hat er auf Die gesamte politische Entwicklung dcr Nach-
kriegszeit stets nur einen schädlichen, vielfach sogar
einen gefährlichen E i n f l u ß a u s g e ü b t. Unter dem
Schutz vorgegebener Ideale ivurde er immer mehr zu
einem Zweckverband einzelner Nutznießer der
V e r s a i l l e r R e g e l u n g. Anstatt die internationale
Politik durch einen vernünftigen Aiisgleich der natürlichen
Kräfte und Bedürfnisse der Völker auf den Weg einer
fruchtbaren Entwicklung zu führen, hat man sich in Genf
in erster Linie mit der Ausbildung nnd Anwendung von
Methoden befaßt, um einer solchen Entwicklung entgegen-
zuarbeiten.

Genfer Politik kollektioe Unsicherheit
Das völlige Versagen des Völkerbundes ist heute eine

Tatsache, die keines Beweises nnd keiner Erörterung mehr
bedarf. Die Hoffnungen, die vor allem manche kleinere
Staaten in den Völkerbund gesetzt haben, sind immer mehr
dahingeschwunden vor der Einsicht, daß die Genfer Politik
der kollektiven Sicherheit in Wahrheit zu einer kollektiven
Unsicherheit geführt hat. Nur aus Moskau kann man heute
noch ein iirieingeschränktes Bekenntnis zu den Genfer
Idealen hören.

. Wenn sonst hier und da noch versucht wird, das
Scheuern der» Institution auf ihre mangelnde Universali-
tat zuruckzufuhren, so ist das ganz offensichtlich eine Ver-
wechslung von Ursache und Wirkung. Die Gründe, die
zuerst Japan, dann Deutschland und nun auch Italien ge-
zwungen haben, den Völkerbund zu verlassen, beweisen zur
Evidsenz,’wo die radikalen Fehler seiner Konstruktion und
der ihn beherrschenden politischen Tendenzen liegen. Es ist
ein hoffnungsloses Bemühen, diesen radikalen Fehlern
durch Teilrseformen abhelsen zu wollen. «-

Deutfchland in voller Uebereinstimmung mit Rom
Ob die in Genf verbleibenden Großmächte auch jetzt

noch den Willen haben werden, den Völkerbund als ernst-
haften Faktor in ihre Politik einzustellen, ist ihre Sache.
Sie haben aber ni'cht meh r das Recht, den Völker-
bund als berufenen Repräsentanten der Staateiiiiielt und
als höchstes Organ der internationalen Zusammenarbeit
hinzustellen. Die R e i chsre gieru n g wird sich jeden-
falls, in voller Uebereinstimmung mit der italienischen «
Regierung, durch nichts in der Ueberzeugung beirrcn las-
sen, daß das politische System von Genf nicht nur ver-
fehlt, sondern verderblich ist. Eine Rückkehr D e u t f ch ·
la n d s in den Völkerbund wird deshalb nie m als
mehr in Betracht kommen.«

London bescheinigt dem Völkerbund seine
Hilflosigkeit

Von den englischen Blättern sind es vor allem
,,Evening News« und ,,Daily Mail«, die dem
Schritt Italiens mit Verständnis gegenüberstehen.
,,Evening News« zählt in seinem Leitartikel auf, wie viele
Nationen im Völkerbund nicht mehr vertreten sind, und
meint, keine einzige Nation habe jemals dem Völkerbund
irgendwelche Beachtung geschenkt. Der Völkerbund habe
niemals irgendeineni feiner Mitglieder einen wirklichen
Dienst erwiesen. Ursprünglich als ein Instrument des
Weltfriedens gedacht, habe er sich bald als Instrument da-
für entpuppt, das Versailler Diktat fest auf dem Nacken
Deutschlands geklammert zu halten. Daher habe Deutsch-
land, das nicht mehr an eine Hilfe des Völkerbundes ge-
glaubt habe, um von den Versailler Fesseln frei zu werben,
feinen Austritt aus ihm vollzogen. Heutzutage sei niemand
mehr vom Völkerbund enttäuscht, denn seine Hilflosigkeit
sei selbst »dem Idealisten klar. ,,D a ilh M a i l“ schreibt in
ihrem Bericht, daß das Ausscheiden einer weiteren Groß-
macht die Völkerbundsorganisation noch schattenhafter und
schwächer machen müsse. Nur England, Frankreich und
Sowjetrußland blieben jetzt im Völkerbund, wobei letzteres
lediglich in Geiif sei, um Unheil zu stiften. Es sei jetzt
dringend notwendig, daß England zur alten direkten
Diplomatie zurückkehre, die Ehamberlain glücklicherweise
wieder eingesetzt habe.

Paris: (Senf keine Realität mehr
Auch die französische Presse hat sich mit dem

entscheidenden Schritt Italiens beschäftigt. Das »Petit
Journal« hat Verständnis für den italienischen Be-
schluß und gibt zu, daß es eine harte Gediildsprobe für
eine Großmacht fei, daß der Völkerbund |5 Monate habe
verstreichen lassen, ohne die von Italien geforderte Ver-
söhnungsgeste durch Anerkennung des italienischen Impe-
riums zu machen Die Tat des Duee. so bemerkt das Blatt
vielsagend, richte sich aber auch an andere Mächte, die
den politischen Realitäten nicht unempfindlich gegenüber-
ständen. Der .,Temps« sagt, ein Völkerbund, an dem
die Vereinigten Staaten, Deutschland, Japan und jetzt auch
talien nicht teilnehmen, habe seinen universalen
baratter verloren. Die radikalsoaiale -R evublia u e« 

Julien aus dem Villicrlmni
betont, es sei »unglticrlicherweife unbestreitbar«, daß Der
Völkerbund mehr unid mehr in einer rein beharrendcn
Politik versande. Dieses Blatt äußert die Annahme, daß
einige kleine Staaten dem Beschluß Italiens folgen
önnten.

Budapesi: Bölkerbundsverfall unaufhaltsam
Die Schweizer Presse mißt dem Austritt Ita-

liens aus dem Völkerbund eine weittragende Bedeutung
bei. Man ist sich im Gefühl völliger Hilflosigkeit bewußt,
daß die Proklamation Mussolinis ein neues wichtiges
Datum auf dem Wege des Verfalls der Genfer Institu-
tion bezeichnet.

In den politischen Kreisen Ungarns wird
der Austritt Italiens aus dem Völkerbund als ein ern-
stes Warnungszeichen für die Genfer Institution beirr-
teilt. Man erklärt, daß der Austritt Italiens nur die
zwangsläufige Folge der unglücklichen, völlig einseitigen
Haltung sei, die der Völkerbund in den großen inter-
nationalen Fragen seit jeher eingenommen habe. In
jedem Falle wird der Zerfall des Völkerbundes in seiner
gegenwärtigen Gestalt als unaufhaltsam angesehen.

Wichtigsies Ereignis des Tages
· Die gesamte Wiener Presse, die in spaltenlangen Leit-

artikeln die Gründe und voraussichtlichen Folgen des
Austritts Italiens aus dem Völkerbund untersucht, hebt
vor allem die ungeheure Tragweite dieser Entscheidung
hervor, die nach allgemeiner Ansicht durch die Fehlpolitik
Genfs ausgelöst worden sei. Sehr scharf rechnen die
,,Wiener Neuesten Nachrichten« mit dem Völker-
bund ab, der kein taugliches Instrument der Politik mehr
sei und dessen Stellung durch den Austritt Italiens wei-.
ter geschwächt werde. Der Völkerbund ist also sichtlich auf
dem Wege zur völligen Bedeiitiingslosigkeit. Der römische
Beschluß bedeutet eine schroffe Ablehnung der in jüngster
Zeit zwischen England und Frankreich vereinbarten Ak-
tionslinie.

Den Austritt Italiens aus dem Völkerbund behan-
delt die p olnische Presse als das wichtigste Ereig-
nis des Tages. Der Bericht der polnischen cEelegraphen:
agentur, den alle Blätter wiedergeben, schildert den un-
geheueren Enthusiasmus, mit dem die auf dem Venezia-
niichen Platz versammelte Menge die Mitteilung über den
Beschluß des Großen Faschistischen Rates und die Rede
Mussolinis aufgenommen hat.

Völkerbund büßt für seine Fehler
Der Austritt Italiens aus dem Völkerbund wird

von der·ni»ederländischen Oeffentlichkeit als
ein Ereignis hingenommen, das sich als logische Konse-
quenz aus.dc·r Haltung Genfs gegenüber Italien ergibt.
Es sei. lediglich verwunderlich, betont man, daß Italien
sich nicht bereits längst zu einem solchen Schritt ent-

. schlossen habe.
Der Austritt Italiens aus dem Völkerbund, den man

i u. Be l g i en seit längerer Zeit erwartet hatte, steht im
.Mtttelpunft des Interesses der belgischen Oeffentlichkeit.
Der ,,St«a nd aard« schreibt, die drei Länder, die dein
Kommunismus den schärfsten Kampf angesagt hätten,
hatten sich nun. sämtlich aus dem Völkerbund entfernt.
Die Achse Berlin-Rom, ergänzt durch Tokio, stehe mit
Genf nicht langer in Fühlung. Der Völkerbund büße jetzt
fur den groben Fehler, den er begangen habe, als er die
Sowietregierung nach Genf zog und so die kommunistische
Internationale in die Lage versetzt habe, unter dem Deck-
mantel Genf ihr ·Zerstörungswerk fortzusetzen. Frankreich
dagegen biiße sur den unseligen frauzösisch-sowjetrussi-
schen Militärpakt

Bolles Verständnis der bulgarischen Presse
Der Austritt Italiens aus dem Völkerbund hat in

B u.l ga r«i e n tiefen Eindruck gemacht. Gegenüber diesem
Ereignis ist das Interesse für die Südostreise des fran-
zosisclien Außeiiministers Delbos stark in den Hintergrund
getreten. Die ersten Eigenkommentare der Blätter nehmen
den Schritt Mussolinis mit Verständnis auf und heben
hervor, daß die Haltung des Völkerbundes während der
letzten Iahre den nationalen Interessen Italiens znmeist
entgegengesetzt gewesen sei. ,,Utro« schreibt, daß vom
Volkerbund, den auch Iapan und Deutschland schon ver-
lassen hatten, nach dem Austritt Italiens herzlich wenig
ubrig bleibe. Der Völkerbundsgedanke müsse als geschei-
tert betrachtet werden.

Der Führer auf einem
Wohltätigkeitskorizert

Italieiiische Künstler singen für das Winterhilfswcrk

Auch in diesem Jahre stellten sich wieder zwei der
hervorragendsten Vertreter italienischer Gesangskuust, die
erste Koloratursopranistin Toti dal Mo ute und« der
erste Bariton Luigi M ontesa nt o von der Mailänder
Scala, in einem großartigen Konzert mit dem Berliner
Philharnionischen Orchester unter Leitung von General-
miisikdirektor Carl Schuricht in den Dienst des Winter-
hilfswerkes des deutschen Volkes. In Anwesenheit des
Führers gestaltete sich das Konzert in der Berliner
S c ala zu einem überragenden künstlerischen und gesell-
schaftlichen Ereignis.

Die musikfreudige Gemeinde der Reichshaiiptstadt
füllte den riesi en Saal der Scala bis auf den letzten
Platz, so daß e n voller Erfolg für das Winterhilsswerk
des deutschen Volkes zu verzeichnen ist. In der Pause
empfing der Führe r die italienischen Künstler in seiner
Loge und sprach ihnen seinen herzlichen Dank für ihren
Einsatz für das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
aus. Reichsminister Dr. Goebbels überreichte »dem
italienischen Bsotschafter in der Pause einen Scheel ulier
die Hälfte des Reinertrages des Abends für die italie-
nische Kolonie.

Ludeiidorffs Befindeii weiterhin gebessert
Am Sonnabendabend ist über den Zustand General.

Ludendorffs folgender Bericht veröffentlicht werben: »Ja
dem Befinden General Ludendorfss hält die langsam fort-
schreitende Besserung an.“ . . J

 



Sieben Bauten der Erzeugunusitlllmyt
Dort-Es großer Rippen an das Landvolk

. Ueber alle Sender des Deutschen Rundfunks sprach«
Reichsbauernführer Darrs am Sonntag zum deutschen
Landvolk. Der Minister gab die Parolen für den neuen
Abschnitt der Erzeugungsschlacht und die Aufgaben der
Ernahrnngswirtschaft im kommenden Jahr bekannt.

In _jeinem großen Appell an das Landvolk wies Reichs-
bauernfiihrer Darre darau in, daß es seit 1934 bereits
Tradition geworden ilst, a jä rlich um diese Zeit in der
Jltetchsbanernstadt Gos ar die Bauernführer des Deutschen
Rei es zti versammeln. Dieser Reichsbauerntag diene dazu,
die tauernführer neu auszurichten-und sie durch die Unter-
ugrer in die Einzelheiten der Pläne und Aufgaben einzu-
u ren. In diesem Ia re habe er aus den bekannten Grun-
‚en diese Befehlsausga e, d. h. den fünften Reichsbauerntag,
im Interesse des Batierntunis und der Ernährungswirtschaft
absageii müssen.

Deshalb wende ich mich heute, so fuhr der Minister fort,
von Goslar aus über den Rundfunk an die gesamte deutsche
Landwirtschaft Auch heute will ich — wie in anderen Jahren
-— zunächst von dein sprechen, was die Gesamtheit der deut-
schen Landwirtschaft im letzten Jahre geleistet hat. Die große
Leistung hat der Führer auf dem Erntedanktag dieses Jahres
mit Aiier eiiiiuiig gsewürdigt und deui deutschen Landvolk den
Dank des ganzen olkes ausgesprochen Der Erfolg des letz-
ten Jahres, auf den ihr Bauern und Laiidwirte mit euren
Familien und Landarbeitern stolz fein tönnt,_ift um so höher
zu bewerten, als die Voraussetzun en hiersiir von Jahr zu
Jahr immer schwieriger geworden ind.

Einmal sind die Witterungsverhältnisse in der
Zeit der Bestellung und des Wachstums nicht günstig gewesen.
·ehr viel tiefergreiseiid aber war und ist der allgemeine
Mangel an Landarbeitern und weiblichen Hilfs-
kräfteu auf dem Baueruhofe.

Große Erfolge trotz Schwierigkeiten
Trotz dieser und mancher anderer Schwierigkeiten sind in

der Erzeugungsschlacht des vergangeiien Jahres sehr große
Erfolge erzielt worden, die heute für jedermann kar erkenn-
bar sind. Die Getreideernte ist trotz der Auswinteruiigsschäden
—- also auf geringerer Fläche —- nicht kleiner als im borigen
Jahre. Unserer vorjährigen Parole, mehr Hackfruchte
anzubauen, obgleich sie erheblich mehr Arbeit erfordern, ist das
deutsche Landvoik willig gefolgt. Neben der Erweiterung»der
Aiibaiifläche it es gelungen, den lächenertra in einem uber
Erwarten gro en Ausmaß zu erhö en. 55,3 illionen Tonnen
Kartoffeln und 14 Millionen Tonueii Futterrübem d. h. bei
Kartoffeln etwa 30 und bei Rüben fat 40 v. E). mehr als
im Durchschnitt der letzten sechs Jahre, sind zwingende Be-
weise für die un eheuren Anstrengungen der Landwirtschaft
in der Erzeugungs chlacht. Die diesjährige H a ck f r u ch te r n t e
ist die größte, die bisher in eutschland je er-
zeugt worden ift.

Lieber eine Milliarde ‚Liter Milch mehr
Ebenso liegen die Verhältnisse bei der V i ehw i r tscha f t.

Trotz stark abnehniender Zufuhren von ausländischen Kraft-
fiitterniitteln ist es gelungen, die , M i l ch e r z e u g u ng nicht
nur auf dein früheren Stand zu halten, sondern sie seit « eginn
der Erzeugungsschlacht bis heute um mehr als 1 Milliarde
Liter auf rund 25 Milliarden Liter jährlich zu steigeru.

Für diesen Erfolg ist maß ebend, daß das Landvolk unserer
Aufforderung ge olgt ist, die isäjuttergrundlage mehr und mehr
in den eigenen etrieb zu ver egen. Diese U m stellu n g d e r
F utte rlgru ndla g e· hat sich außer in der Milchwirtschafi
in fast a en Zweigen der Viehhaltung erfolgreich ausgewirkt.

Solche Erfolge sind nur zu er ieleu, wenn bis in den
letzten Bauernhof der Wille zur eistung vorhanden ift.
Dieser Leistungswille im deutschen Landvolk ist der Garant
dafür, daß wir mit allen Schwierigkeiten auch im kommenden
Jahr fertig werben können.

Die Parolen für das neue Jahr
Die vor drei Jahren gestellte Aufgabe: »Mehr erzeu en

und das Erzeugte sparsamer verwenden , bleibt auch weiterEin
Richtschnur iir die kommende Arbeit. Damit ist für ie
Zukunft die - tetigkeit in der Erzeugungsrichtung als erste
Voraussetzung weiterer Erfolge g es ichert. «

Für das neue Jahr der rzeugungsschlacht sehe ich meine
Aufgabe darin, aus der großen Zahl der notwendigen Maß-
nahmen einen Seil, und zwar den entscheidenden Teil, als
Stoßaufgabe herauszuftellen.

Haltet den Boden gesund!
1. Jede Leistung in der Landwirtschaft, sei es auf dem

Gebiete des Pflanzenbaues oder der Tierhaltun , hän t letzten
Endes entscheidend von dem Zustand und der egand ung des
Bodens ab. Wir müssen in Zukunft unseren oden viel
gorgfältiger bearbeiten und pflegen, ihn ständig mit
en notwendigen Men en gut verrotteten Stallmistes ver-

sorgen und auch die Grundüngung noch viel stärker als bisher
zur Erhaltung der alten Bodenkraft heranziehen. Zur Forde-
rung der Bodengesundung trä t in ents eidendem Maße eine
geregelte Kalkversorgung bei: enn der alk ist nicht nur ein
Nährstoff, sondern dient in gleich starkem Maße der »Boden-
gesundheit, er gehört damit zu den Grundlagen jeder Dungung

Um Fehler bei der notwendigen Mehranwendung von
Handelsdiinger zu vermeiden, muß jeder Bauer und Landwirt
mit Hilfe, der Bodeniintersuchiing auf den Kalkge alt und den
—Gehalt an Nährstoffeii feinen Boden besser als b sher kennen-,

lernen. Erst dadurch erhält er eine sichere Grundlage für die
richtige Bemessung der notwendigen Düngergaben.

Gieigert Erträge im Oackfruchtbaul
.. 2. Aus der Erkenntnis heraus, daß die ackfrüchte egen-
iiber dein Getreide den zwei- bis vierfachen rtrag an ährs
werten»je Flächeneinheit hervorbringen, forderte ich im Vor-
ahre dieSteigerun der Hackfruchternte durch Erweiterung der
nbauflacheu und « tehrerzeugung von der Flächeneinheit. Das

ist in außergewohnlich großem Ausmaß erreicht worden. cIm
kommenden Jahre kommt es weniger auf eine nochmalige
Ausdehnung der Kartoffelanbaufläche an als darauf, das in
diesem Jahr Erreichte zu sichern.

Dur regelmäßige große Karto felernten werden
erst die Floraussetzungen fiir einen glei mäßigen, zur Deckung
des Fleisch- «uiid Fettbedarfs ausreichenden Schweinebetand
geschaffen. Eine richtige Sortenwahl, ein regelmä iger
Pflanzgutwechgjellund eine starke Düngun sowohl mit Wirt-
chafts- und lrundunger als auch mit andelsdünger sind
ie sichergen Garanten für hohe und sichere Kartoffelerträ e.

Bei er Zu cterrü b e erwarte icg eine abermali e Isr-
weiterung der Anbaufläche. as gilt vor alpem für
die Gebiete, die wohl über geeignete Vorbedinguii en verfügen,
aber bisher nur in geringem mfange uckerrü en an ebaut
habemDie Praxis der Fütterung hat erw esen, daß die uckers
rube ein hochwerti es, wirtschaftseigenes Futtermittel fur fast
alle Tierarten darstellt

Die Hackfrlichte lohnen die Düngunvgz am besten. Grün-
düiigung erhöht die Hacksruchterträge alle Kartoffelernten
werden nur bei regelmäßigem Pflauz utwechsel erzielt. Die
Zuckerrübe ist ein hochwertiges, wirtschaptseigenes Futter.

Als Lei satz gilt: »Steigert die Erträge m Hacksruchtbaul«

Zwischenfrucht ersetzt ausländische- Kraftfutter
3. Dennichtigsten Hebelzur Stärkuna der wirtschafts-
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Zwis enfruchtbau dar. Durch den Anbau von eiweißs
reichen wischenfruchtpflanzen und ihre verliistlose Aufbewah-
rung in Gärfutterbehältern ist es möglich, Kraftfutter,
das wir in Form von Oelkiicheii nicht mehr wie in der Ver-
gangenheit in großen Men en aus dem Auslande einführen
können. zu ersetzen und un ere Viehhaltung damit un-
abhän iger vom ausländischen Futter zu machen.

Bmiflchenfrucht ersetzt das ausländische Kraftfutter. Der
Gärfutterbehälter ermöglicht den verstärkten Zwischenfruchtbau.
Die Sü lupine ist das Eiweiszfutter des leichten Bodens.

Ma gehender Leitsatz: „Ernte durch Zwischenfruchtbau in
zwei Jahren dreimal!«

Jm Grünland die größten Reserven!
4. Einen sehr bedeuten-den Anteil an der Stärkung der

wirtschaftseigenen Futtergrundlage hat das Grünland,
das heißt die Wiesen und Weiden, zu leisten. Durch bessere
Düngung und Pfle e und eine zweckmäßigere Bewirtschaftung
müssen die hier no vorhandenen, besonders großen Reserven
der Ertragssteigerung schnellstens für unsere Tierernährung
nutzbar gemacht werden. Dabei kommt den Trockengerüsten und
Gärfiitterbehältern zur Vermeidung von Nährstoffverlusteu eine
ents irdende Bedeutun zu. Wo es klimatisch unsd betriebs-
wirtchaftlsich möglich ist, muß der Ackerbaii auf Kosten des
Grünlandes ausgedehnt werden.

Insbesoiidere wenig ertragreiches, geringwertiges Grün-
lan«d, das trotz bester Bewirtschaftung keine hohen Erträge ver-
spricht, muß vordringlich umgebrocheii und in Ackerlansd ver-
wandelt werben. Nur durch den Uiiibruch des schlechten Grüii-
laiisdes gewinnen wir neue Flächen für intensivere Kultiiren
und damit mehr Nahrungsraum für unsere wachsende
Bevölkerung Der Uinbruch von Grüiilaiidflächen erhält jedoch
erst dann feinen vollen Sinn, wenn gleichzeitig die verbleiben-
den Flächen wesentlich besser als bisher bewirtschaftet werden.
Zur Erziseluug von Mehrerträgen aus den Weiden muß eine
sorgsame Pflege der Weide und eine ausreichende Düngiing
mit Wirtschafts- und Handelsdiinger hinzukommen.

Pflegt das Grünland wie den Acker! Trockengerüste und
Gärfutterbehälter schützen vor Nährstoffverlusten. Erzeugungs-
steigerung durch Umbruch des s lechten Grünlandes! Erzeu-
gungssteigerung durch doppelte utzung des Grünlandes als
Mühweide.

Entscheidender Leitsatz: »Im Grünland liegen die größten
lieferbar!“

Leistungsfähigee Vieh und wirtschaft-eigenes
Futter!

5. Die Verbesserung der wirtschaftseigenen Futtergruudlage
hat jedoch nur dann einen Sinn, wenn wir über eine ge-·
nügende ahl von leistungsfähigen Tieren in
esunsden Ställen verfügen, die auch in der Lage sind, wirt-

Jchaftseigenes Futter in hohe Milch- oder Fettleistiingen um-
gusetzen Der Tierzüchter muß sein Augenmerk viel mehr aus
ie Fähigkeit der Tiere richten, große Mengen wirtschafts-

eigenen Futters in gute Durchschnittsleistungen umzuwandeln.
Es ist bestimmt kein Kunststück, Schweine mit großen Mengeii
von Getreide und Fischmehl zu mästen oder hohe Milch-
«leistungen mit übersteigerten Oelkiichengaben zu erzielen. Der
Meister in der Fütterung eigt si erst, wenn es gilt, mit wirt-
schafts-eigenem Futter hö ste Leitungen zu erreichen.

Nachdem durch die überaus reichliche Kartoffel- und Rüben-
ernte die wirtschaftseigene Futtergrunidlage für die Schw ei-
nem ast eine beachtliche Verstärkung erfahren hat, besteht jetzt
kein Grund mehr, die Schweinehaltuug zu vermindern; im
Gegenteil, es ist sogar notwendig, die Schweinezucht sofort zu
vermehren. um die Zahl der Schweine nicht weiter ab-
sinken zu lassen unid um einen für die Volksernähruug aus-
reichenden S weinebetand zu sichern.

Leistungs ähiges ieh gehört in einen gestinden Stall.
Leistungszucht verlangt leistungserprobte Elterntiere. Das vor-
handene Futter muß sparsam und richtig verwandt werden.

Ober er Leitsatz für dieses Gebiet: »Haltet leistungs-
siihiges ieh und füttert es richtig!“

Berstärkier Maschineneinfatz
6. Mehrerzeugung bedeutet jedoch zunächst einmalM e h r-

eiiisatz von Arbeit. Ich weiß, daß hierbei»die Frage
der L a n d a r b e i te r das wichtigste, für die 3 uhrung der

taat, Partei
und Reichsnährstand werden in gemeinsamer» Arbeit nichts
unterlagen, bie letzten Möglichkeiten auszuschopfen, _um die
notwen- igeu Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen. Die Lan-d-
wirtschaft muß ihrerseits durch v erst ä rkte M aschine n-
auweudiing die fehlende menschli e Arbeitskraft ersetzen-.
Auf dem We e des gemeinsamen aschiuenkaufs musseu
größere M a s i n e n in mehreren Betrieben g e m e i n f a m
verwendet werden. .

Die geiiieinsatti benutzte Maschine spart Rohstoffe und dem
einzelnen Geld. Der Schlepper hilft den Arbeitermangel über-
winden. Vielfachgeräte erleichtern den Hackfruchtbam Kar-
toffeldämpfkolonnen vermindern die Verluste und ermöglichen
die Sommertuast von Schweinen. ·

Entscheidend ist der Leitsatz: »Ohne verstürkten Maschinen-
cinsatz keine Leistungssteigerung!«

Die Jugend in die Landarbeit!
7. Jede Maschine kann aber immer nur helfen,»die Arbeit

zu erleichtern und die Leistiin des einzelnen zu erhohen. Der
denkende Mensch wird dadur nie entbe rlich gemacht. Land-
arbeit ist eine ausgesprochen vielseitige rbeit die .geler»iii
fein muß. Ich freue mich deshalb, daß die ReichsjugendfulF
rung es übernommen hat, die Jugend gerade uber die e
Seite der Landarbeit aufzuklären. adiirch wird verhindert
werden, daß sich die Jugend beim Eintritt in das Berufsleben
unter Verkennung des Charakters der Landarbeit und aus
kurzsichtigen materiellen Erwägun en von dieser abwendet. Es
gibt genug Beispiele, aus denen lar hervorgeht, daß der Ge-
Rmtlebenserfolg eines Landarbeiters größer ist als der eines
rbeiters in der Stadt. Es gibt ein falsches Bild, wenn man

nur den Barlohn von Industriearbeiter und Landarbeiter mit-
einander vergleicht. Entscheidend ist doch schließlich der Ge-
gåimtlebenser olg eines Menschen. Sicher ist, daß die

ohiiungsverhältnsse der Landarbeiter in den vergangeiien
Jahrzehnten liberaler Entwicklun —» die dem Lande abge-
wandt war — sehr viel zu wüns en ubrig ließen. Ich sehe
selbstverständlich nach wie vor in dem Landarbeiter-
wohnungzsbau eine vordringliche Aufgabe von
Staat und andwirtschaft.

Entscheidend ist aber letzten Endes der Wille des Land-
volkes, unter allen, auch unter den schwierigsten Umständen die
Auf aben der Erzeuguiigsschlacht zu erfüllen. Dieser Wille
mii so stark werden, da er Berge versetzen und aller Schwie-
rigkeiten Herr werden ann. Die Erzeugungsschlacht ist für
den außen olitischen Kampf des Führers um die Freiheit
und das nsehen des Reiches unentbehrlich.

Das deutsche Landvolk hat durch seine Leistungen in den
letztenLFeiiltjren dem Führer ge olfen, Deutschland wieder zu
einer lmacht zu machen. as Erruu ene muss gesichert
und ausgebaut werden. Sauer, Landarbe ter und Landwirt.
das ganze Volk must erkennen-

„Ohne Landarbeiter hungert das M!“
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Keine Trennung
oon Kirche und Staat.
Freiheit für alle Bekenntiiisse

In einer Uiiterreduiig mit dem Hauptschristleiter der
»Niedersächsifchen Tageszeituug«, Hannover, nahm
Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten
Kerrl eingehend Stellung zu kirchenpolitischeii Gegen-.
wartsfragen I

Seinen Ausführungen stellte der Minister die Er-
Mtrungvoram „(Eine Trennung von Staat und Kirche in
dem Sinne, daß sich der Staat an dem Wohl und Wehe
der Kirche desinteressiercn oder sie sogar schädigen wolle,
tst niemals erklärt worden. Im Gegensatz zum Liberaltss
mus kann der nationalsozialistifche Staat jedoch keine
»staatsfreien Räume« dulden, die der Zersetzung der
Nation dienen. Jeder deutsche Mensch hat sich den Grund-
sätzen unserer Staatsführung unterzuordnen. Der innerste
Drang des Volkes verlangt nach der Freiheit der Reli-
gion. Der Behauptung, der nationalsozialistische Staat
wolle die bestehenden religiösen Gemeinschaften durch eine
,,Staatskirche« ersetzen, trat der Minister mit der deut-
lichen Erklärung entgegen: »Partei und Staat denken gar
nicht daran, eine .Staatsreligion« oder eine .Staatskirche«
zu gründeu.« «

Die Partei und der Staat, so unterstrich der Minister,
stehen auf religiöser, aber nicht auf konfessioneller Grund-
lage christlicher, deutschgläiibiger oder irgendeiner ande-
ren Art. Allein gültig für uns ist der Punkt 24 d es
Parteiprogramms mit dem klaren Bekenntnis zu
einem positiven Christentum. Die Bewegung achtet das
Recht jedes einzelnen, sich selbst seine Gottvorstelliing zu
schaffen und sich frei zu entscheiden, welcher religiösen Ge-
meinschaft er angehören will. Die Bewegung muß ver-
langen, daß keine Konfession sich in die Grundsätze ein-
mischt, deren Durchführung von jedem Volksgenossen zur
Erringung des allen gemeinsamen Zieles verlangt werden
muß. Aus diesen Grundsätzen ergibt sich ohne weiteres,
daß sie jedem Volksgenossen die Freiheit zu sichern hat.
sich feine religiöfe Gemeinschaft aiiszusuchen. Deshalb
kann sie auf die Dauer auch einzelne Konfessionen nicht
privilegieren. Sie muß daher allmählich einen Zustand
herbeiführen,· in dem die religiösen Gemeinschaften auf
die Opfer ihrer Gläiibigen allein ange-
wies en sind.

Keine Entstehung der staatlichen Zuschüsse
Wir werden volle Rücksicht auf den überkonimeneii

Zustand nehmen. Ich habe daher nicht angekündigt, daß
wir jetzt der Kirche die staatlichen Zuschüsse entziehen
wollen, vielmehr wollen wir dafür Sorge tragen, dafz sich
die privilegierten Konfessionen zu rein religiösen Gemein-
schaften entwickeln. Die Form, in der dies geschieht, hängt
wesentlich auch vom Verhalten der Konfessionen ab. Je
zuverlässiger und sicherer dieses ist, um so wohlwollender
wird sich der Staat einstellen.

Der Minister erklärte weiter: »Der gegenwärtige Zu-
stand, daß ein Volksgenosse gezwungen ist, aus einer kirch-
lichen Gemeinschaft auszutreten, wenn er sich einer ande-
ren anschließen will, ist zunächst ein rein negativer Akt.
Ohne freie Willenserkläriing wird der einzelne bereits
von einer religiösen Gemeinschaft in Anspruch genommen.
Der tatsächliche Zustand der Freiheit in der Willen-sent-
schließiing ist aber nur dann gegeben, wenn der erwachsene
Mensch eine freie positive Entscheidung treffen
kann, welcher Gemeinschaft religiöser Art er angehören
will. Das heißt, daß jeder Volksgenosse sodann der p o l i -
tifchen Gemeinde gegenüber eine entsprechende
Erklärung zu geben habe.

Selbstverständlich soll den Eltern das Recht unbe-
nommen bleiben, ihre K i n d e r nach ihrer religiösen An-
schauung zu erziehen. Der erwachsene Mensch jedoch soll
sich nicht um eine Entscheidung herumbrücl’en, er soll sich
frei und ungezwungen seine religiöse Gemeinschaft wäh-
len dürfen. Dies aber kann nur· den Interessen der
religiösen Gemeinschaft selbst entsprechen. An die Beseiti-
gung der Körperschaftsrechte der Kirchen ist nicht gedacht,
zumal der nationalsozialistische Staat keinerlei Interesse
an einer userlosen Sektenbildiing hat. Unabhängig von
den Körperschaftsrechten ist die S t e u e r g e se tz -
g e b u u g. Diese bedarf einer Aenderiing in der Richtung,
daß der Staat tatsächlich die Freiheit seiner Bürger wahrt
und den Kirchen seinen Arm zur Beitreibu ng d e r
Ste u e r n erst dann leihen kann, wenn die absolute reli-
giöse Freiheit verwirklicht ift.

Auf die Feststellung, daß namentlich in der Ausland-Z-
presse immer wieder die unfinnige Behauptung auftauche.
unser Staat beschränke das religiöse Leben, erklärte der
Minister, daß noch nie ein Pfarrer an der Ausübung
seines Amtes gehindert worden sei, kein einziger Gottes-
dienst und keine einzige Messe je gestört worden feien. Alle
Verhaftungen und Bestrafungen seien nur
wegen Vergehen gegen die Gesetze unseres Staates erfolgt,
Beneu alle Volksgenossen ohne Unterschied zu gehorchen
ätten.

i

Zur Frage der Kirchenwahlen
führte der Minister aus, er habe sie auf Wunsch der
Kirchenparteien aufschieben müssen, weil zwischen diesen
keine Einigung zu erzielen gewesen sei. »Ich mußte mich
en·tsclzließeii««, stellte der Minister fest, »die äußere Ordnung
moglichst in die Hände der Kirchenverwaltungen zu legen.
Durch meine l7. Verordnung zur Durchführung des Ge-
setzes zur Sicherung der Deutschen Evangelischen Kirche
habe ich mit der Leitung der Kirchen den Leiter der
Kirchenkauzlei der Deutschen Evangelischen Kirche beauf-
tragt. Die Leitung der Landeskirchen habe ich bei den
im Amt befindlichen Kircheuregierungeii belassen bzw. den
im Amt befindlichen Leitern der Obersten kirchlichen Ver-
waltiingsbehörden übertragen. Ich werde selbstverständ-
lich dafür sorgen, daß auch den Pfarrern innerhalb der
Deutschen Evangelischen Kirche die Möglichkeit gegeben
wird, ihrer eigenen religiösen Auffassung folgen zu kön-
nen. Ich werde weiter dafür sorgen, daß der Streit
uber die Kirchengebäude endlich aufhört und daß
auch in der Ausübung der Gottesdieuste, die so viel böses
Blut erregeuden Verltinderuugeu der kirchlichen Gruppen
untereinander aufhören. Ich brauche wohl nicht besonders
zu» betonen, daß ich nach wie vor gar nicht daran denke.
michin Dogma, Kultus oder Bekenntnis der Kirchen ein-«
zumischen, ebensowenig wie Partei und Staat sich mit
irgendwelchen kiiltischen Experimenten befaffen.‘

 



Schlachtfeldes«.

tigen Erfolg zu bahnen.

 

I belaste u. lieuiiiiizielleii
Kinder träumen von Weihnachten
Seligste Zeit der Erwartung nimmt die Kinder nun

immer mehr in ihren Banns Man möchte selber wieder
Kind fein, um fich fo ganz von dieser Erwartung erfüllen
zu lassen, wie es iitis vor Zeiten geschah. Damals nur
wußten tvir kaum schon um unser Glück; es wurde uns —-
wie so manches andere Glück des Lebens —- erst bewußt,
als es nicht mehr unser war. Danti aber erschien es uns
in seiner Verkläriiiig so schön, wie es die Wirklichkeit viel-
leicht niemals hervorgebracht hat. Der goldene Glanz der
Erinnerung lag nun darüber ausgebreitet und verzaubert
ntis jene Tage noch heute.

Vielleicht aber können wir doch noch für einen Augen-
blick einmal eintauchen in unsere Jugend und einen
Schimmer jenes Glückes der Erwartung erhaschen, wenn
wir ein Kind im Dämnierii bei der Mutter sitzen oder vor
einem hell erleuchteten Spielzeiigsenster stehen sehen. Es
hat mit Eifer seinen Wunschzettel fein säuberlich abge-
schrieben und ihn dem heiligen Nikolaus hingelegt, und
der hat ihn mitgenommen —- denn am Morgen war er
nicht mehr da, statt dessen aber steckten Aepfel unD Nüsse
im Schuhl —- und ganz bestimmt wird er nun alle
Wünsche erfüllen! Ganz voll seliger Erwartung sitzt das
Kind nun zu Füßen der Mutter. Ach ja, mit dem Bau-
kasten, — was will es damit nicht alles bauen! Eine Ka-
serne für die Vleisoldaten unD einen großen Schuppen
für das Flugzeugi Und ob der Weihnachtsinann auch
wohl noch die Schlittschuhe bringt? Wenn es am Heiligen
Abend dann tüchtig friert, wollen sie am Weihnachtstag
gleich hinaus zum Teich, itnd das Latisen wird man schon
bald können, das ist bestimmt nicht schwer, wo man doch
schon so schön schlitterii kanns Und das Buch mit den
vielen feinen Geschichten: Das bringt der Weihnachtsmann
doch ganz bestimmt atich noch, nicht wahr? Er hat ihn
doch so sehr darum gebeten! Vor dem Spielzeugsenster
aber fließt sein kleines Herz ganz über vor lauter Glück der
Erwartung. Wäre es doch nur erst Weihnachten!

Kinder träumen von Weihnachten. Und wenn wir sie
dabei belauschen, kehren wir selber zurück ins selige
Kinderland.

 

Letzter Meldeterniiu für Herbstfreiwillige
der 5. Januar 1938.

Das General-Kommando des 8. Armeekorps Breslan teilt mit:
Wer im Herbst 1938 freiwillig in den Heeresdienst eintreten
will, für den ist der 5. Januar 1938 Der letzte Zeitpunkt. zu dem
er sich bei deni von ihm gewählten Truppenteil melden muß. Die
Wehrmeldeämter und Wehrbezirtskommandos geben über alle Einzel-
heiten erschöpfende schriftliche oder miindliche Auskunft. Aber mög-
lichst sofort sich meldenl Nur so ist die Möglichkeit gegeben, sich
die Dienstzeit den beruflichen Absichten entsprechend aiiszuivählen.

Der {freiwillige kamt sich die Waffengattung wählen. Aber welche?
Früher war es die Kavallerie, die in manchen Augen ein Schimmer
von Romantik umwob. Heute ist es vielfach der Motor nnd alles
Motorisierte, das den Blick der begeisteritiigssähigen Jugend zunächst
anzieht. Warum sich viel Kopfzerbreehen machen: Alter modernen
Romantik zum Trotz — die Erfahrung in Spanien und China be-
weist es —- die Jnfaiiterie ist immer noch die ,,Königin des

Alle anderen Waffen stnd im Grunde genommen
nur Mittel zum Zweck: der Jiifanterie den Weg zum endgül-

Und Dann: Ein Jnsanterieregiment von
heute sieht ganz anders aus als im Weltkrieg oder gar vor 1914.
Die Jnfanterie des modernen Heeres braucht nicht nur Soldaten,
die marschieren und mit dem Gewehr 98 umgehen können. Jedes
Regiment verfügt heute über schwere und leichte Maschinengewehre
über Minenwerfer, über Jnfanteriegeschütze, moderne Panzerabwehr-
und Nachrichtenmittel. Es braucht Reiter für seinen Reiter-zug,
dem in der Hauptsache die Aufklärung und Sicherung obliegt,
braucht für seine bespannten schweren Waffen unD sonstige Fahr-
zeuge Fahrer von Sattel und Bock. Für viele klingt es überrasch-
end, wenn man feststellt, daß das Jiisatiterieregiinent von heute fast
so viel Pferde hat wie früher ein Kavallerieregiinent. Für seine
Jnfanteriegeschützkompanie braucht es Soldaten mit ausgesprochen
artilleristischere Neigung und Ausbildung, technisches Verständnis
auch für sein Paiizerabwehrkompanie; es braucht Kraftfahrer,
Krastradfahrer, Fernsprecher. Es gibt fast für alle Neigungen und
Ausbildung ein ansreichendes und iti der Vielfältigkeit des Zusam-
metiwirkens der Waffen besonders interessantes Betätigungsfeld.
Jedenfalls wäre es außerordentlich zu begrüßen, wenn diesmal
Freiwillige sich auch wieder in großer Anzahl für die Jnfanterie
entschließen würden, die immer noch den Kern des Heeres bilde.
Bei rechtzeitiger Meldung braucht sich übrigens der Freiwillige
nicht noch besonders um die Ableistung seiner Arbeitsdienstpflicht
zu bemühen. Wer als Freiwilliger bei einein Truppenteil ange-
nommen wird, für den wird die Einziehung zum Reichsarbeitsdienst
im Frühjahr 1938 unmittelbar durch die Behördne selbst veranlaßt.

 

Voraussichtliche Witterung
Vorwiegend bewölkt, örtliche Schneefälle, Temperatur um Null.

-- Der silberne Sonntag hatte das gleiche Gepräge wie in
den früheren Jahren. Jn den Bororten und den äußeren Stadt-
teilen von Breslau ein ,,stilles, beschaiiliches Geschäft«. Ein Teil
der Läden war überhaupt nicht geöffnet. Dagegen strömten unge-
heure Massen von Kauflustigen dein Zentrum der Stadt au." Auf
viele Kilometer im Umkreise waren sie gekommen, um die glanzen-
den Auslagen der großen Geschäftsl)äiifer, die taghell erleuchtet
waren, zu bewundern und nach griindlicher Besichtignnguhren Be-
darf aii Weihnachtscinkäufen zu decken. Am Ring und in den an-
grenzenden Straßen bis zur Gartenstraße spielte sich das Hauptge-
schäft ab, das viele Millionen beträgt. Der gute Erfolg am
,,Silbernen« war zum großen Teil auch dem günstigen Wetter zuzu-
schreiben. was für die Landbevölkerung, die oft weite Strecken auf
schlechten Wegen zurückzulegen hat, ausschlaggebend ist. Hoffen wir,
daß der»Goldene« eine noch bessere Einnahme für die Geschäftsweltz
die es dringend nötig hat, bringt nnd daß vor allem auch die
kleineren und kleinen Geschäfte, in denen man viel Gutees sur den
Weihnachtstisch kaufen kann, auf ihre Rechnung kommen.

— Aufnahme in den ftädtischen Altersheimem Ja den
unter städtischer Verwaltung stehenden Altersheimen Bürgerveks
sorgungsanftalt FriedrichsKarbStraße 54/56, Altersheim Lohestrafze
101, Ernst und Heinrich HeimanniStiftung, Danziger Straße2· nnd
Altersheim Krischkestraße 7 können einige schön« gelegene Einzel-
zimmer an hiesige unbescholtene Reichsbiirger beiderlei Geschlechts,
Die das 50. Lebensjahr überschritten haben, vergeben werden. Die
Auszunehmenden haben je nach Größe und Lage des Ziinmers ein
Aufnahmegeld von 600 RM bis zu 1000 RM zu zahlen. Die auf-
genommenen Volksgenossen erhalten ein gut instandgeseßtes Zimmer
zur mietefreieii Benutzung auf Lebenszeit. Die Ausnahme ist
wirtschaftlich sehr Vorteilhast für die Aufgeiiommenen, da das Auf-
nahmegeld durch den dauernden Fortsall der Mietzahlung in der
Regel schon nach 3 bis 4 Jahren abgewohnt ist. Bewerbungen sind
mündlich oder schriftlichan die Jnspektion der Altersheime Nord,
Friedrich-Karl-Straße 56 (‘Bürgeroerforgungäanftalt) zu richten.

— Schügengesellsrhaft Hund-seid. Da ver bisherige-Ver-
einssührer, Herr Baumeister Mager, sein Amt als Vereinifuhrer
niedergelegt hat, ist heute eine. Neuwahl im Gasthaus von Thiele
anberaumt worden

 

 

Das Borsahrterecht
Was die neue Straßcuverkchrsordiiung darüber sagt

Mit dein 1. Januar 1938 tritt die neue Straßeiiver-
kehrsordnung in Kraft, die mit ihren z. T. einschneidenden
Aenderuiigen rechtzeitig warnend eingreifen unD damit die
vielen Verkehrsiiiifälle auf ein Mindestinaß einschränken
will. — Die folgenden Ausführungen befassen sich mit dem
Vorfahrtsrecht, aus dessen Nichtbeachtung oder falsche Aus-
legung ein großer Teil der Unfälle zurückzuführen ist.

Die Verkehrsunfallstatistik ist ein genauer Süiideiispiegel.
Sie beweist uns, daß die meisten Unfälle, annähernd 25 Pro-
_eut, durch N i eh t b e a ch t e ti d e r V o r f a h r t entftanDeu.
Denn auch die neue Verordnung für das Kapitel Vorfahrt nicht
viel grundsätziich Aeiideriides gegenüber der alten bringt, so
muß es doch eingehend behandelt werden, weil die vielen Ver-
stöße gegen die an sich klaren Bestimmungen dafür sprechen, daß
sehr viele Fahrer die Bestimmungen über die Vorfahrt nicht
ennen.

Bei den neuen Bestiiiinitin en muß es zunächst auffallen,
daß man nicht von einem Vorsa rtsrecht spricht, sondern schlicht
von der Vorfahrt als solcher. Man hat ab ichtlich das Erwähiieii
eines Rechts vermiedeii, denn sehr, sehr viel Unfälle waren iitir
die Folge eines stureii Pocheiis auf dieses vermeintliche Vor-
sahrtsrecht. Zahlreiche Gerichte haben das Erzwiiigen der Vor-
fahrt hart gegeißelt und auch geahndet; das wird sich auch in
Zukunft nicht ändern.

Auch der Radfahrcr kaiiti Vorfahrt haben
Der Paragraph 13 der neuen Verordnung, den jeder Fahr-

bahubeiiiitzer wegen seiner Wichtigkeit eigentlich in- unD aus-
weiidig kennen müßte, sagt klipp und klar: »An Kreiiziiiigeii
und Einmündungen von Straßen hat der Benußer der Haupt-
straße die sJSorfahrt.“ Also wohlgemerktF Ohne jede Ein-
schränkung tiiiiß der aus der Nebenstrasze Kommende allen Be-
mitzern der Hauptstraße die Vorfahrt einräumen, muß selbst
einen Radfahrer oder ein Pferdefiihrwerk unbehiiidet vorbei-
lassen.

Was sind Hauptstraßcn?
Hauptstraßen sind sä m t l i ch e Reich s st r a ß e n itnd ihre

Ortsdurchfahrten (an den gelben Nummernschildern oder durch
das Schild ,,Riiig- oder Saitinielstraßeii für Fernverkehr« er-
kenntlich), ferner Hauptverkehrsstraßen, die durch ein-auf der
Spitze steheiides Viereck gekennzeichnet sind.

Aii einzelnen Kreuznngen oder Eiiiniündiingen gelten die
Straßen als Haiiptstraßen, bei denen auf den einmiiiideiideii
oder kreuzcnden Straßen ein auf Der Spitze fteheiides Dreieck
angebracht ist, das dem Fahrer sagt, daß er auf die Vorfahrt
auf Der Hauptstraße zu achten hat.

Bei Straßen gleichen Ranges hat an Kreuziiiigen
der die Vorfahrt, der von rechts kommt, allerdings mit der
einen Einfclräiiknng, daß Kraftfahrzeuge oder Schienensahr-
zeiige die orfahrt vor anderen Berkehrsteilnehmern haben.
Treffen also zu gleicher Zeit an der Kreuzutig ein von links
koinineiides Anto nnd ein von rechts koniniendes Fuhrwerk oder
ein Radfahrer zusammen, dann hat das von links kommende
Anto (oder auch die Straßenbahn) die Vorfahrt. Krastfahr-
zeuge nnd Straßenbahn stehen sich hinsichtlich der Vorfahrt
gleich, D. h. das von rechts kommende Anto hat vor der von
links kommenden Straßenbahn die Vorfahrt. Die Bevorzugung
der schieiieiigebundeiien Fagrzeuge ist also auch in der neuen,
im ganzen Reich giiltigeii erordniing fallen gelassen.

Diese Vorfahrtsregelii gelten selbstverständlich für un-
beauffichtigte Straßenkreuzungeii oder -eiiimüudungen; unbe-
ruhrt davon bleiben auch die auf anDeren Vorschriften be-
ruhenden Vorreehte von Schieiienbahnen an Wegübergängeu.

Aus diesem wichtigen Paragraph 13 ist in Zukunft nur eine
Schlußfolgerung möglich: Beachtet peinlichst die Bestimmungen
uber die Vorfahrt. haltet mäßige Geschwindigkeit an den
Kreuzungen utid pocht ja nicht auf ein vermeintliches Recht.
das die neue Verordnung in einer solchen Auslegung gar nicht
anerkennt!

 

Der Weihnachtediensi der Post
Die Reichspost hat in diesem Jahre wieder alle Vor-

bereitungen getrofen, um den Weihnachtsdienst glatt abzu-
wickeln. Ain 24. e ezeiiiber werden die Postschalter mög-
lichst um 16 Uhr geschlossen. doch bleiben die Telegramiii- und
Gesprächsaunahmen wie iverktags geöffnet. Die Zustellungen
werden um 16 Uhr beendet. Paket- utid Eilzustellungen jedoch
nicht eingeschränkt Pakete werden während der Zeit des
Weihiiachtsdienstes auch außerhalb der regelmäßigen Schulter-
dietiststiitideii ohne besondere Eiiilieferuiigsgebiihr ange-
nommen.

Votn 23. Dezember bis 4. Januar können nach einer
Reihe von Ueberseeländern Weihnachtss und Nett-
jahrsgespräche zu halber Gebiihr geführt werden. Vom
14. Dezember bis 6. Januar nehmen alle Telegrammannahme-
stellen verbilligte Weihnachts- unD Neujahrs-
wunschtelegramme nach dem- Ausland an. Die Ge-
bühren sind«'auf die Hälfte bis ein Drittel der vollen Sätze
erniäßigt. Jn derselben Zeit sind auch verbilligte Seefunk-
Festtelegrainnie zugelassen.

Der Weihnaehtsglürksbrief
Wieder eine Reichslottcrie für Arbeitsbeschaffutig.

Ein Lichtchen auf dem grünen Tannenzweig und da-
neben die Aufschrift: ,,Weihnachtsglücksbries des
-d e u t s ch e u V o l t e s« — so sieht der Umschlag des Loses
der Reichslotterie für Arbeitsbeichaffung aus, das auf
keinem Gabeniisch eines Deutschen fehlen darf. Wenn die
frohe Abetidstitnde rammt, in Der sich die Familie unter
dem Weihnachtsbauui sammelt, dann hat sich schon ent-
schieden, wer sein Los zum Schulter tragen kann, um den
Gewinn abzuholen. So viele werden unter den Gewinnerti
fein. daß die Bevölkerung einer Großstadt in Marsch gesetzt
werden müßte. um ein Bild von der Menge der Gewinner
im Reiche zu geben. Denn für 424000 Volksgenosseti ist
eine Weihnachtsgabe bestimmt.

Die Ziehung findet am 22. und 23. De-
zember statt.

Sonntagsriiiksabikaiten zum Wintersport
Der Pressedienst der Rei sbahnidirektion Breslau teilt mit:

Bis ans weiteres werden stäii ig aufliegende Sonntsagsrückfahr-
karten mit verlängerter Geltungsdauer nach folgenden Winter-
sportplätzen ausgegeben: G r a s f ch a f t G l a h : Altheide Bad,
Seitenberg (Grafschast Glatz), Habelschwerdt, Mittelwalde, Bad
Reinerz, Ebers-dor; (Kreis Habelschwerdt), Bad Landeck,
Langenau Bad. R esen- und Jsergebirge: Ams-
dorf (Riesengebirge), Hirschberg (Riesengebirge) Hbf., Ober-
schr-eiberhau, Schmiedeberg (Riesengebirge), etersdorf (Riesen-
gebirge), Zillerthal-Erdmannsdorf, Krummfübeh Bad Flins-
berg, Greiffenberg (Schlesien), Hermssdors (Kynast), Jakobsthal,
Josephinenhütte, Oberschniiedeberg, Friedeber (Jser ebirge).
Dittersbach-städt., Liebau, Wigan·dsthal-Bad warza )- Hain-
Giersdorf (Riesengebirge). Eule n g e b ir g e u nd W a is
d e n b u r g e r B e r g l a n d : Reichenbach (Eulengebirge),
Hansdors (Kreis Waldenburg) Langenbielau O., Wüstewalters-
Dorf, Dberwiiuftegierßborf, Luinvigzdorß Peterswatdau, Ober-.
Mittel- und Niederbahnhof, Waldenburg-Dittersbach, Gottes-
berg Fellhaminer, Friedland tBezirk Breslau). Zittati er
G e b i r g e : Johnsdorf, Ovbin. O b e r s chle s i e n: Nett-
stadt O.-S., Ziegenhsals Hbf. und Bad, Langenbriick. s

Die Karten gelten zur Hinfahrt: Am Sonnabend ab 0 Uhr
bis Sonntag 24 Uhr (Beendigtmg der Hinfahrt; zur Rücksahrti
mit nSonna end bis Montag, 24 Uhr (Beendignng der Rück-r _
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Branbfiisiung gegen Bezahlung
Uiicrhörter Versicherungsbctrng in einein Dorf

Jn dein schlesischeii Dorf S t ä d t e_l , das etwa 15 siiloiiieter

von Namsslnu entfernt au Der Landstraße Namslau—Oppeiii
liegt tin-d nur 500 Einwohner zählt, waren innerhalb weniger
Jahre insgesamt neun landwirtschaftliche Gehoftemiedexges

brannt. Obwohl die Polizei und die Bersicheruiigsgefellfchaiten

schon lange den Verdacht hatten, daß es sich hier um« Brand-

stiftung und Versicherungsbetrug handelte, war esnnr in einem
Falle möglich gewesen, einen schlusfigen Beweis zuofnhren

und den Täter seiner verdienten Strafe zuziifuhreir getauft
es gelungen, auch die übrigen Falle aufzuklären Jii diesen

Tagen konnte die zustäiidige Staatsauwaltschast von Oels
gegen insgesaiiit 10 Personen ans Stadtel, darunter auch

mehrere ‚rauen, die Anklage wegen Braiidstiftuiig oder Bei-
hilfe zur s raiidstiftuiig oder sBerucherungc’sbetrug erheben.

Jn detii Dorf Städtel hatte sich nach und nach eine Anzahl

auswärtiger Häiidler angesiedelt, die neben ihrem Gewerbe

noch etwas Landwirtschaft betrieben. Einer von ihnen kam

auf den Gedanken, das alte übernommene, mit Schobeii gedeckt-e
Haus in Flammen ausgehen zu laffen, um sich sur das

Bersicherungsgeld ein schones neues Haus errichten zu

können. Sein Beispiel machte Schule, und so brannten»v»oin

Jahre 1930 bis 1937 nicht weniger als „neun « Gehofte
nieder, die fast ausnahmslos Besitzern gehorteu, »die zugewan-

dert oder in Städtel ein- eheiratet haben. Meist vernichtete
das Feuer außer dem ’ohnhaus auch die Schetiiie nnd

Stallnngen. Vielfach kam auch Kleinvieh in den Flaiiiiiieii«iii·ii.

Wie sich nunmehr herausstellte, waren in jedem Fall ra«f f i-

nierte Vorbereitungen getroffen worden« Damit die
Bewohner ein Alibi hatten, hieltcn_ sie sich zur Zeit des-Illus-

briichs des Brandes auswärts auf, Einer _ber BrandftisteU

Johann Biallas, dem der aiigerichtete Brandfchaden noch nicht

genügt hatte, half nachträglich nach, indem er einen Schornstein

unD eine Giebelwand zum Eiiistiirz brachte und vom Feuer

verschoiite Möbel demolierte. Jii einem anderen Falle wurde
der 21jährige Sohn eines Nachbarn gegen eine B e l oh iiu ng

von 100 Mark für Bransdstiftungen gedutigen. Als oie

Polizei jetzt zugriff, waren an. ihn in Raten bereits 92 Mark

ausgezahlt worden. Den Versicherungsgesellschafteu blieb Dtrotz

mancherlei verdächtiger Umstände nichts anderes ubrig, als· die

fälligett gläerficherungäfummen zu zahlen. »Im allgemeinen

wurden Entschädigungen zwischen 3500 und 6000 Mark gegeben.
Diese Gelder benutzten alle Brandstifter dazu, das Gehoft neu

auszubauen. Heute ist das Dorf Stadt-el»ein buntes Gemisch

von alten baufälligeii Häusern und schonen neuen Bauten.

Während zur Zeit noch eine Brandruine zu sehen ist, findet

man auch ein halbfertiges Hans, das nicht ·weitergebaut wer-

den kann, da die Versicherung inzwischen die Zahliiiigeii ein-

etellt atte. » «
Ei Beih den zahlreichen Vernehmungen versuchten die Betei-

« gBruiög ciöninerugi:ili)eed1eereii
leu nen, mußten jedoch schließlich die er «re en z .. . i -

wögnlich war in den Familien nicht nur die Durchfuhrung der

Braiidstiftung in allen Einzelheiten durchgefprocheti warben,

fonDern auch der künftige Bauplan. ,,Bauen koiiiien

wir erst, wenn der rote Hahn getrübt hat“, das war eine immer

wiederkehrende Redensart in de·n Bransdstifterfaniilieii. Da die

(Ermittlungen noch anbauern, ist damit zu rechnen, daß noch

eine Anzahl weiterer Personen aus Stadtel unter Anklage ge-
stellt wird. Sie haben durchweg eine hohe Strafe zu gewar-

tigeu. Bei dein eingangs erwähnten, schon zur»Abnrteiluug ge-

Fall wurde auf eine Zuchthausftrafe von vier

Jahren erkannt.

Ein kühnes Experiment .
Sprung aus 3000 Meter Höhe

Der sogenannte menschliche Vogel,·d-er bei sein-ein letzten
Fluge tödlich verunglückte junge Amerikaner Clerii Sohn, be-
kommt jetzt iti der Person des Gleiwitzer allfchirmpiloteu
Köster einen Nachfolger. Köster, der schon eine zwolfjahrige
Beriifserfahruiig hinter sich hat ittid 140nisalini Fallschiriii
abgesprungen ist, will genau nach dem Vorbild »des amerika-
tiischeii Vogelmenschen iti 3000 Meter Höhe kopfuber aus fei-
tieiii Flugzeug springen, dann im Schwingenflugse auf etwa
300 Meter niedergeheii, um hernach mit Hilfe des Fallfchirnis
auf die Erde zu gehangen. .- .-.— ' _

Clem Sohn hat das Schauspiel des Menschenfliiges»z«tve·i-
hundertmal ohne Uiifall vorgesührt. Atts einem Sportfeft in
Bersenne bei Paris versagte jedoch der Fallfchirm, so daß
der todesniutige Pilot die letzten dreihundert Meter wie ein
Stein durch die Luft sauste titid auf Dem Erdboden zerschmet-
terte. Für den Schwingenflug, mit deiti er regelmaßig die
ersten 2700 Meter bewältigte, benutzte Elem Sohn Schwingen-
die mit doppeltem Stoff bezogen waren nnd die er mit den
Armen bewegte. . ·

Der oberschlesische Fallschirinpilot Köster hat· einen Schwink
geuapparat nach dem gleichen Prinzip konstruiert nnd dabei
noch einige Verbesserungen angebracht, die ihm _etne Gleitk
geschwindigkeit von etwa 100 Stundenkilometer gestatten. Bei
seinem Meitscheiiflnge wird Köster ein Kleidtziigsstuck tragen,
das an den Füßen in eine Art Schwanzflosfe anslauft. Es
handelt sich bei dem Plan des oberschlesischen Vogelmenschen
keinesfalls um einen unvorbereiteten leichtsiuingen Streich,
sondern um die Durchführung eines technisch in jeder Hinsicht
wohlvorbereiteten Artistenknnststücks. Der erste Flug wird deut-
nächst unter Aufsicht der Ltiftpolizei auf dem Flngplaiz G l e i-
w itz stattfinden. __

Gerichiliches
Verdiente Strafe

« Haarsträubende Unsauberkeiten im landwirtschaftlichen Be-
triebe deckte die Hauptverhandlung gegen die Eheletite Wilhelm
nnd Else Winkler aus Töschwitz, Kreis Lüben, vor dein
Amtsrichter in Steiiiau auf, vor dem sie wegen Lebensmittel-
vergeheiis nnd Vergeheiis gegen das Milchgesetz angeklagtund
auch zu je zwei Monaten Gefängnis vernrteilt wurden. Gegen
das Urteil haben die Angeklagten Berufung vor der Kleinen
Strafkammer des Landgerichts Glogau eingelegt. Durch die
eiiiwandfreieii Bekundungen von Zeugen wurde festgestellt, daß
die Aiigeklagteti in bezug auf Pflege und Anfbewahruiig der
Milch die notwendige auberkeit vermissen ließen. Sie be-
stritten jede Schuld; als einziges Eiitlastungsmonient wurde
die Tatsache festgestellt, daß die Milch, die abgeliefert wurde,
nicht zu Trinkzwecken verwendet, sondern verbuttert wurde.
Dies war aber keinesfalls das Verdienst der Angeklagten, die
selbstverständlich auf mildernde Umstände nicht rechnen konnten
und zu Gefängnis vertirteilt werden mußten.

0

 

Wasserstands-Nachrichten votii 12. und 13. Dezember.
»Natibor 2,27 (12. 12.) 2,27 (13. 12.); Co el 3,16, 309° Nei e

kMuiidung) 3,38, 3,12; Nei e (Sadt) —0,f46, —-0,1'2;' Brikg
DAJZtånfkratilo 3,3%, 23,5%28; TSrteechen 1å45, 1,52; Ransern 2,94, 2,96;

tr) , , , . inau ‚10 11.12.,Giogiau 3,-25, 3,12; Dbered 3,01. —. ( ) 3'13 m 12)’
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  Meine liebe Frau, unsre gute Großmutter

und Schwiegermutter

Frau Luiie Källncr
geb. Krause

ist heute im Alter von 71 Jahren sanft ent-
schlafen.

Br.-Htmdsfeld, den 13. Dezember 1937.

Jm Namen
der trauernden Angehörigen

Karl Källner.
Beerdigung: Donnerstag, den 16. Dezember 1937,

'/‚3 Uhr nachmittags, von der evangelischenzKirche in
Hundsfeld aus.

Fiir man Mulsant-stillh-

   

 

 

Gesellschaftsspiele für alt Gesang- und Gehejhiichek
und sung von 10 Pfg. an ijes-Kassetten

Laubsäge-Borlagen Mel-BEIDE
schöne· neue Modelle für Pup- EBrief-Sliiappen

eine.“ ekkeexespeesåsze ZZWM « .t Gk s
ERST- Villszn DREI-Iowan u. Folge-r itetralltiejri Preilshmänrtiltxgpem urgen un Zappe - qukfiszeugß Lusch

. » rie o ner un o er
äiäeväaufaften Schieferstifte. -Kästen, -Taseln
20i lgrschucher Rechenmaschinen
MS u Er» Tuschkästen und -Farben

archen ucher Stempelkissen und -Farben
Jota-Athen Ausziehtusche und Tinte in
Jota-Ecken allen Farben
Poesie-Alben Zirkels-Etuis, Vuntstifte
Vilderrahmen Diarien
Postkarten-Alben Hefte in allen Liniaturen
Stammbuchbilder nach amtlicher Vorschrift
Abziehbilder Zeichenblocks, Zeichenhefte
Gedichtsbücher Notenhefte, Stenographiehefte
Wunschbogen Lampenschirme

für Weihnachten und Neujahr Puppeqstuheq-queteu

Kinder-Druckkast.en Krepp- und Buntpapiere
empfiehlt

Stadium-Buchhandlung Hundsfeln

Stempel
aller Art liefert schnellstens und preiswert

Hundsl’eld'er Stadtblatt

 

 

Waidwerk und Fischwaid im Dezember
Wenn in den Marktberichten die schlechte Belieferung

der Märkte mit Hasen auf ein ,,schlechtes Hasenjahr« zu-
rückgefiihrt wird, so ist dies allgemeine Urteil zum min-
heften verfriiht, denn die deutsche Jägerschast ist bereits
seit mehr als zwei Jahrzehnten darauf eingestellt, die
Hauptmenge der zu erlegenden Hasen für die großen
Treibjagden im Dezember anfzusparen, also für die Zeit,
wenn sie durch reichliche Aefung auf der Wintersaat ihr
Höchftgewicht erreicht haben. Was vorher an Krummen
erlegt wird, verschwindet in der eigenen Wirtschaft oder
bei guten Freunden und Bekannten. Was im November
den Markt erreicht, stammt meistens aus Streifen an ge-
fährdeten Grenzen oder in abgelegenen Waldteilen, wo
sie von schlechten Nachbarn auf dem Anstand abgefchossen
würden. Ob es ein gutes oder schlechtes Hasenjahr geben
wird, läßt sich also erst nach Beendigung der Treibjagden
mit Sicherheit feststellen. Als ein gutes Hasenjahr kann
man es bezeichnen, wenn es über drei Millionen Krumme
auf den Markt geliefert hat. Der Ausfall einer Million
bedeutet ein schlechtes Hasenjahr, dessen Ursachen wesent-
lich dadurch bedingt werden, daß der erste Satz im März
durch schlechtes, naßkaltes Wetter verlorengeht, manchmal
auch noch der zweite im April. Dann fehlen die Drei-
läufer, die gegen Weihnachten ein Gewicht von sechs bis
sieben Pfund erreichen. Der Verlust kann erst im nächsten
Jahr durch gute Witterung im Frühjahr wettgemacht
werben. Dabei fällt auch ins Gewicht, daß die Dreiläufer,
die aus dem März stammen, im September bereits ihren
ersten Satz Junghasen bringen, der einen nicht zu strengen
Winter übersieht, was für die Aussichten des nächsten
Jahres von wesentlicher Bedeutung ist.

Jn der Fischwaid tritt im Dezember, wenn die Ge-
wässer offenbleiben, noch nicht völlige Winterruhe ein,
denn es gibt genug unentwegte Angler, die dann noch
mit dem Spinner dem Hecht oder dem Huchen nachstellen.
Und wer fleißig den Spinner von der Rolle wirft, wird auch
bei rauhem Wetter ivarm und trägt manchmal reiche
Beute heim. Wenn starker Frost schon im Dezember die
Gewässer mit Eis bedeckt, zieht der Berufssischer mit
Puppen zum Hechtfang aus, wozu er einen Vorrat leben-
der Weißfische im Halter haben muß, die er als Köder
braucht. Dann schlägt er eine Anzahl kleiner Löcher längs
der Scharkante ins Eis und stellt an jedem Loch eine
Puppe auf, einen l)andlangen, runden Holzklotz, auf dem
einige Meter Hanfschnur aufgerollt sind, die am Ende
einen starken Haken mit dem Köderfisch tragen. Die noch
ruhelos umherschweisenden Hechte stiirzen sich mit wahrer
Gier auf den Köder und schlucken ihn. Beim Davon-«
schwimmen rei en sie die auf dem Eis stehende Puppe um,
worauf der F fcher hinzueilt und den Hecht herauszieht.
Bei dünnem, durchscheinendem Eis beträgt die Ausbeute
wenlaer Stunden fast immer mehr als einen Zentner. In _

 

    
        
  
  

  
      

 

 

 

 
Ein ganzer Sack

voll Weihnachtsfreude!

Viele schöne Sachen sind in den letzten Tagen
bei uns eingetroffen, alles Marke GEG, alles
Dinge, mit denen Sie Ihren Angehörigen viel
Weihnachtslreude bereiten können. Gewiss ist
auch manch netie Kleinigkeit für Sie darunter:

Festkaffee-ileschenkpackung
 

 

Bestelluugen

renne?“i Karpfen
nimmt entgegen

Frau AugusteEWatschou,
Hundsfeld, Görlitzerstraße 13.

Spielrlan
der Breglauer Streiter.

Capitol.
Gartenstr.

An der blauen
Adria

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

Gewitterflug
zu Claudia

Glorla-Palast.
Schweidnitzerstr.

Mädchen für Alles

PalaIt-Theater.
Schweidnitzerstr.

Der Katzensteg

 

 

 

 

 

 

     
Verlangen Sie aberet ·-
die echte M. Brockth

gewiiezie Inttekkaikmischung

»Zwevg-Mavko«
 

Tauentzlen-Theater

   
Schnelle man. keine Medienraum. (äthioeibntheritr.
eetunde stumm. mehr mild» mehr Das letzte
Gier. bothbewertete naninrben tritt-. Sklavenschifi

Der ,,Natgeber« sagt alles;
Jene (11.)Ausgabe lostenlosO Scala.
3o haben in den etnltbliia. Gelibiiiten mifolaiitr.
 

Die Kameliendame 

 

Kammerlichtspiele
Schweidnitzerstr. 31.

Die gelbe Flagge
Willst-stillb-

Dekorationspapiere 

 

 

2;0 Gramm einschl. Schmuckdose 1,15 Tellekt Semienent TZBZTRBITAT

250 Gramm-Dose »Alle Tage Sonntag“ 1,50 Sinnftlitllelilel m Die englische

125 GrammTWeihnacht-Perlmischung 0,00 chpp U. Ecllaphsm F t l theirat

- . inpaiiwapiere es Itzwkmmuus
samalka-num-vel«th Banp lillii. Schnur Die Kiäeliendame

4o o/o 3/. Liter 2,10 Anhangelmrtkhen Regina
50 0/0 3/4 Liter . 3,70 empfiehlt Gartenstraße 3 5,

Rotwein zum Blühpunsch
v. Flasche then 1,— Un 1.20

LEbkuchen in herrlichen Pack-
ungen und mit

3 Prozent Rabatt.

Warenversorgung
G. m. b. H.

Breslau-Hundsfeld, am Markt.

Fernruf 49242.

III-Zinkens·«;-s«.ie«i137-imm. «am

 

 

 

 

Am Goldenen Sonntag v 13—18 Uhr geöffnet

derselben Zeit werden auch mit der sogenannten Moder-
augel, deren Köder aus einem fingerlangen glitzernden
Zinnfisch besteht, viel große Barsche gefangen, die ebenso
gierig auf diesen Köder gehen, wie der Hecht auf den
lebenden Fisch. Die Handhabung der Angel, die aus
einem kurzen Stock und dreißig Meter Schnur besteht, ist
nicht ganz leicht, denn der Angelhaken besitzt keinen Wider-
haken, weil der Fischer keine Hand frei hat, um dem ge-
fangenen Fisch den Haken aus dem Maul zu lösen. Js-

Rundfunle-Programm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! Wettervorhersage. Industrie-
schallplatten. —- 6.00: Tagesspruch. Anfchlicfzcnw Wetter-
vorhersage. —- 6.10: Morgengymnastik. -·— 6.30: Früh-
konzert. In der Pause um 7.00: Frühnachrtchteu. — 8.30:
Für die Arbeitskamcradcu in den Betrieben: Konzert. k-
9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. —- 11.30: Zett,
Wetter, Wasserstand und Marktbertchte des Retchsnähr-
standes. —- 12.00: Mittagskonzert. In der Pause um 13.00:
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. — 18.50: Scndeplan des
nächsten Tages. Anschließcnd: Marktbcrichte des Reichs-
niihrstaudes. —- 19.00: Kurzbericht vom Tage. —- 22.00:
Materialien. ‘

Mittwoch, 15. Dezember.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauengymuastik. — ·10.0():

Berlin: Des deutschen Volkes Märchen-buch. 125 Jahre Kinder-
und Hausmärchen der Gebrüder Grimm. — 11.45: Von Hof
zu Hof. Was ist bei der Winterfutterung der Schafe u be-
achten? — 14.00: Mitta sberichte, Bor ennachrichten. nschl.:
1000 Takte lachende Muik (Jndustrie-Ochallplattens — 15.30:
rau Holle. Märchens iel von Hans Herrmann. —- 16.00:
eutfchlanbfenber: Muik am Nachmittag. Jn einer Pause

17.00: Aus Breslau: Fiir die Biicherecke unterm Wethnaclts-
baum. —— 18.00: Gleiwttz: Kulturkreis der Heimat. Der O er-
schlesier. —- 18.20: Gleiwiß: Rundfunkberichte gus der Landes-
rauenklinik Gleitvitz. — 18.40: Fur die Bucherecke unterm
eihnachtsbaum. — 19.10: Frankfurt a.»M.: Unser surgendes.

klingendes Frankfurt. — 20.40: Grundkrafte volkis er Lebens-
etuheit. Alt-Rom. —- 21.00: Stuttgart: Stunde er jungen
Nation. Deutsche Jugend mufiziert. Querfchnitt durch die
Reichsmusiktage. —- 21.30: Tagesspruch — 21.40: Tonberichr
vom Tage. —- 22.10: Weltwirklichkeit Eolin Roß (Aufuahme).
—- 22.30——24.00: Alte und neue Tau musik. Fredv Schutz
(Tenor), Erwin Steinbacher (Saxophon , die Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau.

Donnerstag, 16. Dezember.

8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Mit Radel, Faden, Pinsel
und Papier Weihnachten entge en. — 820: Das geht uns alle

 
 

 Stummen-Buchhandlung Manja Valewska
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11.45: Von Hof zu Hof. Die Gewinnung von Futteriamerecem
—.— 14.00: Mittagsberichte, Börsettnachrichten. Anschl.: 1000 Takte
lachende Musik (Jnduftrie-Schallplatten). — 16.00: Deutschland-
ender: Musik am Nachmittag. Jn einer Paufe 17.00: Aus
reslau: Für die Bücherecke unterm Weihnachtsbaum. -—— 18.00:

Fiir die Bücherecke unterm Weihnachtsbaum. — 18.20: Feuer-
schifs 7. Weihnachtsgeschichste von Walter Persich —- 18.30:
Gleiwitz: Der Oberschlesische Zeitfunk berichtet. -— 19.10: Glei-
’witz: Heitere Abendphilosoplpie —- 20.00: Konzert des Großen
Orchesters des Reichssenders Breslau. — 21.30: Wirrnis und
Ewigkeit. Hörsolge von Wolifgang Schwarz. — 22.15: Aus dem
Zettgeschehen. Rotkäppchen will Freude bringen. Runsdfunk-
bericht für Erwachsene. — 22.30—23.30: Stuttgart: Volks- und
Unterhaltungsmusrk

Freitag, 17. Dezember.
8.00: Wettervorhersage. AnfchLt Frauengvmnaftik. —- 10.00:

Aus Berlin: Spuk arti dem Weibnachtsmarkt. Was uns die
Spielzeuge betraten. — 10.30: Deutschlgnsdsenden Gesunder
Körper — gesunder Geist. Die körperliche»Ertu tigung der
Hitler-Jugend 1938. Es spricht Obergebietsfuhrer tellrecht. —
11.45: Von Hof zu Hof. Was hat der landwirtschaftliche Sach-
verständige bei Gutachten zu beachten? —14.00: Mittagsberichte,
Börsenberichte. Anschl.: Aus all-er Welt (Jndusirie-Schallp at-
.tens. — 14.30: Berlin: Brasiliamische Volksmustk (Aufuahmen
aus Rio de Janeiroi. — 16.00: Nachmittagskonzert des Rund-
funkorchesters. Else Even lSoprran), Hermann Wagner (Vrola;,
Kurt Hattwig und Paul iIlioaclrämienfelb (an zwei Klavieren .
In einer Pause 17.00: Für die Bücherecke unterm»Weihnachts-
baum. —- 18.00: Gleiwitz: Stiädte und Dorser tm deutschen
Osten. thudfunkberichte aus Pitschesn und Konstgdt. — 18.30:
Aus dem Zeitgeschehen. — 18.50: Senldeplan des nachsten Tages.
Anschl.: Hausfrauen — morgen ist Wochenmarktl — 19.10: Des
,Rätfels Lösung oder: Unsere Aattwort auf die Frage: »Wer hat
!recht?« vom 6. Dezember 1937. — 21.10: Hier»spricht Sowjet-
Rußlandl —- 21.20: Deutsche im Ausland, hort an! Heitere
Launen großer Meister. Hörfolge vocn Johannes Pradel. —-
122.15: Jn der Werkstatt des Weihnachtsmannes. Run»dsunk-
bericht von bunten Weihnachtskerzen und Pfefferkuchenherzen.
.— 22.30—23.30: Hannover: Spätmusik.

Sonnabend, 18. Dezember-.
i _ 8.00: Wettervorhersage. Anfchl.: Sen-depause. — 9.35: Funk-
fktndergarten —- 10.00: Deutschlandsensdem Die verschworene
Elf. Ein Hörfpiel von den Schillschen Osfizieren Von Theo-
dor v. Elbertzhagen. —- 11.45: Markt und Küche. — 14.00: Mit-
tagsberichte, Börsenberichte. rennen: 1000 Takte lachende Musik.
Hanne Wandzik und Heinz Landerer (an zwei Manieren), bie
Tanzkapelle des Reichssenderrs Breslau.« Dazu: Kind-Orgel-
qusik aus dem Capitol. — 15.00: Ein Römer stansd in ftnstrer
(man —- 15.30: Curiosa unsd vollkommene Chronika der
alten Hauptstadt Breslau. — 15.50: Der Krieg — von zwei
Seiten gesehen (Buchbesprechung). —- 16Mt Stuttgart: Die
Reise um die Erde. — 18.00: Nina Grieg, ein Lebensbild. —-
18.45: Ein netter, alter Mann. Kurzhörfxne für das WHW.
Von Hugo Hartung. — 19.10: Beuthen O .: Kleine Fahrt ins
Wochenend. —- 21.10: Tonbericht vom Tage. — 21.25: Das
-Hattwig-Trio spielt. — 22.15: ‚Bioifchenienbung.‚— 2230—240):
Beuthen OS.: Tan-zmulik.

' « ‘l
fmh :- ‑ ‚q. .. an. -— 10.00: Stuttaart: Volksl edliuaen. Liederblatt 19/20. ‑‑‑. I · « . «-"««' ·—-- -.«« xs ' ,-,«z.:. « .


